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Die Tagung des Iniüativkomiiees för die 
Enveiierung der Jewish Agency in Deutschland 


Am Mittwoch, dem 26. Juni, fand in Berlin, bei 
Kroll, die erste Tagung des Initiativkomitees für die Erweite¬ 
rung der Jewish Agency in Deutschland statt. Die Sitzung war 
von mehr als 100 Mitgliedern besucht und nahm einen 
glänzenden Verlauf. Wir teilen nachstehend zunächst die Be¬ 
schlüsse-der Tagung mit. 

Resolution: 

In dem vom Völkerbund beschlossenen Palästinamandat 
wird die nachstehende, am 2. November 1917 durch Lord 
Balfour namens der Britischen Regierung abgegebene Er¬ 
klärung ausdrücklich bestätigt: 

„Seiner Majestät Regierung betrachtet die Schaffung 
, eiiier nationalen Heimstätte in Palästina für das jüdische 
Volk mit Wohlwollen und wird die größten Anstrengungen 
machen, um die Erreichung dieses Zieles zu erleichtern, wo¬ 
bei klar verstanden werde, daß nichts getan werden soll, was 
die bürgerlichen und religiösen Rechte bestehender nichtjüdi¬ 
scher Gemeinschaften in Palästina oder die Rechte und die 
politische Stellung der Juden ln irgendeinem anderen Lande 
beeinträchtigen könnte.“ 

In Ueberelnstimmung mit Artikel 4 des Palästinamandats 
hat die als offizielle jüdische Vertretung für Palästina (Jewish 
Agency) anerkannte Zionistische Organisation die Juden- 
heiten der Welt zum Eintritt ln die Jewish Agency aufgefordert. 

Die am 26. Juni 1929 in Berlin tagende Konferenz des 
„Initiativkomitees für die Erweiterung der Jewish Agency 
in Deutschland“ nimmt die an die deutsche Judenheit er¬ 
gangene Aufforderung freudig an und beschließt, 

die Vertretung der deutschen Judenheit 
innerhalb der Jewish Agency in 
folgender Form sicher zu stellen: 

a) Eine Palästina-Konferenz aller deutschen Juden, die 
bereit sind, an den Arbeiten der durch Artikel 4 des 
Völkerbundsmandats für Palästina eingesetzten Jewish 
Agency teilzunehmen und an der Entwicklung der Jü¬ 
dischen Nationalen Heimstätte in Palästina mitzuarbei¬ 
ten, ist so bald wie möglich einzuberufen. Diese Pa¬ 
lästina-Konferenz soll die Vertreter der deutschen 
Judenheit in den Council der Jewish Agency ent¬ 
senden. 

Sollte ein Reichsverband der deutschen Juden ge¬ 
bildet werden, so steht es der Palästina-Konferenz frei. 


ihre Rechte dem Reichsverband der deutschen Juden 
zu übertragen. 

b) Um der deutschen Judenheit eine angemessene Ver¬ 
tretung auf der bevorstehenden konstituierenden Ta¬ 
gung des Council der Jewish Agency zu sichern, be¬ 
schließt die Konferenz des Initiativkomitees für die 
Erweiterung der Jewish Agency in Deutschland,* bis 
zum Zusammentritt der Palästina-Konferenz der deut¬ 
schen Juden 6 Vertreter und 12 Stellvertreter in den 
Council der Jewish Agency zu wählen. 

Die Wahlen 

Entsprechend dem in dieser Resolution beschlossenen 
Vorgang wurde die Wahl der Vertreter des deut¬ 
schen Judentums für die nichtzionistische Hälfte des 
Councils der Jewish Agency vorgenommen. Gewählt wurden 
(in alphabetischer Reihenfolge) 

als Mitglieder des Councils! 
Stadtkämmerer Bruno Asch, Frankfurt a. M. 
Rabbiner Dr. Leo Baeck, Berlin 
Justizrat Dr. Blau, Frankfurt a. M. 

Dr. Bernhard Kahn, Berlin 
Kommerzienrat Gerson Simon, Berlin 
Rabbiner Dr. Isak Unna, Mannheim 
Direktor Oscar Wassermann, Berhn 

als Ersatzmitglieder: 

Professor Georg Bernhard, Berlin 
Dr. Friedrich Brodnitz, Berlin 

Willy D r e y f u s, Berlin , 

Rabbiner Dr. Hahn, Essen 

Jakob Heckscher, Hamburg 

Ministerialrat Dr. Otto Hirsch, Stuttgart 

Rabbiner Dr. Jakob Horovltz, Frankfurt a. M. 

Berthold Israel, Berlin 

Oberlandesgerichtsrat Dr. Neumeyer, München 

Leo Simon, Berlin 

Prof. Dr. M. Sobernheim, Berlin 

Dr. Albert Sondheimer, Frankfurt a. M. 

Dr. Ludwig T i e t z, Berlin 
i Frau Margarete T i e t z, Köln. 








Oscar Wassermanns Eröffnungsrede: 

Meine Damen und Herren! Der Aufbau von Erez-Israel als 
Aufgabe der gesamten Judenheit wird seit langen Jahren in 
allen Kreisen diskutiert, denen es ernst ist um jüdische Zu- 
kunft und um das Forschen nach dem Sinn des Judentums. 
Die gesamte Vergangenheit des jüdischen Volkes ist von dem 
Gedanken der Rückkehr nach Zion erfüllt. Es gibt keinen 
Festtag, es gibt kein Gebet, in dem nicht die Erfüllung jüdi¬ 
scher Sehnsucht, die Hoffnung auf die Erneuerung unserer 
Tage mit Zion und Erez-lsrael verbunden ist. 

Wir sind gewürdigt worden, in einer Zeit zu leben, in der 
diese uralte, allen Juden gemeinsame Sehnsucht konkrete Ge¬ 
stalt annimmt. Die Anfänge der Kolonisation Palästinas liegen 
fast 50 Jahre zurück. Schon vor dem Kriege gab es ein höchst 
beachtliches Siedlungswerk, schon damals war in Palästina die 
hebräische Sprache zu neuem Leben erblüht; aber für die all¬ 
gemeine jüdische Welt ist das Problem der Mitarbeit am Pa¬ 
lästinaaufbau erst seit den Tagen der Balfour-Deklaration zu 
einer Angelegenheit von unmittelbarer Bedeutung geworden. 
Dem Präsidenten der Zionistischen Organisation, Herrn Dr. 
W e i z m a n n , meinem verehrten Freunde, und seinen Mit¬ 
arbeitern ist es nicht leicht geworden, die Judenheiten der Welt 
von der 

Notwendigkeit einer organisierten Kooperation 
mit den Zionisten 

zu überzeugen. Das jüdische Palästina machte schwere Jahre 
durch, entwickelte sich trotzdem in überraschender und wunder¬ 
barer Weise, aber die Judenheiten standen der direkten Teil¬ 
nahme am Palästinaaufbau betrachtend und abwartend gegen¬ 
über. Die feinsten Früchte bedürfen einer langsamen Reife, und 
so war es vielleicht gut, daß man jahrelang Zeit hatte, den 
Wert und den Sinn der geplanten Jüdischen Nationalen Heim¬ 
stätte in Palästina zu durchdenken. 

Als Vorform des Werkes, das wir heute zu vollenden 
hoffen, wurde im Jahre 1920 auf der zionistischen Jahreskonfe¬ 
renz in London der Keren Hajessod geschaffen. In uner¬ 
müdlicher Arbeit gelang es, außerhalb der Zionistischen Organi¬ 
sation stehende Juden dem Keren Hajessod einzufügen, und 
in diesen Jahren gemeinsamer Keren-Hajessod-Tätigkeit hatten 
wir Gelegenheit, die Möglichkeiten eines Bündnisses 
zwischen Zionist e n und Nichtzionisten zu er¬ 
proben. In allen Ländern blicken wir jetzt auf 10jährige Er¬ 
fahrungen zurück und siehe, überall ist es gut gegangen. 
Ueberall ist das gegenseitige Vertrauen von Jahr zu Jahr ge¬ 
wachsen. Man hat sich in der Arbeit verständigt, ist sich 
menschlich näher getreten und kommt in den gemeinsamen 
Sitzungen nicht mehr auf den Gedanken einer itio in partes. 

Die Grundlage unserer Palästinaarbeit ist das Pa¬ 
lästinamandat, in dessen Präambel die historische Ver¬ 
bundenheit des jüdischen Volkes mit Palästina festgestellt ist 
und dessen Artikel 4 den Weg für die Verwirklichung der 
Balfour-Deklaration weist. In diesem Artikel 4 wird als Ver¬ 
tretung der Judenheit für den Palästinaaufbau eine Jewish 
Agency eingesetzt. Diese Jewish Agency war bis jetzt die 
Zionistische Organisation allein. Im Artikel 4 des Mandats wird 
jedoch schon mit der Möglichkeit der Erweiterung der Jewish 
Agency durch Hinzutritt anderer jüdischer Kreise gerechnet, 
und in Ausführung dieser Bestimmungen hat man im Laufe der 
letzten Jahre die organisatorischen Voraussetzungen für ein 
echtes Zusammenarbeiten zwischen Zionisten und Nichtzio¬ 
nisten geschaffen. 

Die 

wichtigsten Bestimmungen dieser neuen Organisationsform 

sind Ihnen bekannt. Ich will hier nur auf folgende Grundlagen 
der Zusammenarbeit hinweisen: Das Gleichgewicht der Kräfte 
ist durch das sogenannte „fifty-fifty-Prinzip‘‘ gesichert. Spe¬ 
zialbestimmungen sorgen für die Durchführung dieses Prinzips. 
Die Organe der Jewish Agency sind: 1. Der Council, 2. Das 
Administrative Committee, 3. Die Exekutive. Der Counci l 


ist die oberste leitende Körperschaft der Agency und wird vor¬ 
aussichtlich aus 220 Mitgliedern bestehen. Von diesen werden 
110 vom zionistischen Kongreß gewählt und HO von den Juden¬ 
heiten der einzelnen Länder. Von diesen HO entfallen auf 
Amerika mit seinen heute nahezu 41/2 Millionen jüdischen Be¬ 
wohnern 44, auf Deutschland 6 Sitze im Council. Für jedes 
ordentliche Mitglied können zwei Stellvertreter gewählt werden. 
Die konstituierende Sitzung des Councils ist auf den 11. August 
nach Zürich einberufen. Das Administrative Com¬ 
mittee soll aus 40 Mitgliedern bestehen, von denen wiederum 
je 20 von den zionistischen und von den nichtzionistischen Mit¬ 
gliedern des Councils aus ihrer Mitte gewählt werden. Da der 
Council nur alle zwei Jahre Zusammentritt, übt das Administra¬ 
tivkomitee in der Zwischenzeit dessen Rechte aus. Die Ver¬ 
fassung sieht vor, daß das Administrativkomitee mindestens 
einmal im Laufe von 6 Monaten Zusammentritt. Die Mitglie- 
der der Exekutive, deren Zahl jedesmal festgesetzt werden 
wird, werden vom Council gewählt. Die Büros der Exekutive 
sollen in Jerusalem errichtet werden, doch wird sich auch in 
London unter der direkten Verantwortlichkeit des Präsidenten 
der Agency ein Büro befinden. Präsident der Agency ist der 
jeweilige Präsident der Zionistischen Organisation, es sei denn, 
daß der Council mit 3/4 Majorität etwas anderes beschließt. 
Der Entwurf der Verfassung wird demnächst publiziert werden 
und dann allen Mitgliedern des Initiativkomitees zugehen. Die 
Verfassung wird auf der konstituierenden Sitzung des Councils 
beschlossen werden.- t 

Wenn wir uns heute entschließen, 

die Repräsentanten der deutschen Judenheit in die erweiterte 
Jewish Agency 

zu wählen, so sind gerade wir uns der Bedeutung dieses 
Schrittes bewußt. Wir konnten hoffen, daß alle Teile der 
Judenheit unserem Werke beitreten, weil es sich nicht um eine 
Abmachung über die jüdische Stellungnahme der einzelnen 
Gruppen in den Ländern der Welt handelt. Wir müssen der 
Tatsache Rechnung tragen, daß in den Judenheiten der Welt 
und auch im deutschen Judentum keine einheitliche Auffassung 
über unsere jüdische Art herrscht. Es ist nicht Aufgabe der 
Jewish Agency, in diese inner jüdische Auseinandersetzung ein¬ 
zugreifen. Es bleibt jedem Juden und jeder jüdischen Rich¬ 
tung überlassen, ihr Judentum in Deutschland oder in irgend¬ 
einem anderen Lande der Welt nach freiem Ermessen zu defi¬ 
nieren. Aber da in dem Entwurf der Jewish Agency zwar 
kein Gegensatz, aber eine Unterscheidung zwischen 
Zionisten und Nichtzionisten festgestellt wird, so 
möchte ich im Anschluß an die dort gegebenen Definitionen 
die Bedeutung der gemeinsamen Arbeit würdigen. 

Zionist im Sinne des Verfassungsentwurfs der Jewish 
Agency ist eine Person, die mit der Agency in ihrer Eigen¬ 
schaft als Repräsentant der Zionistischen Organisation verbun¬ 
den ist N i c h t z i o n i s t im Sinne dieser Verfassung ist eine 
Person, die in anderer Weise als infolge ihrer Zugehörigkeit 
zur Zionistischen Organisation mit der Agency verbunden ist. 
Der Begriff Nichtzionist umfaßt also den großen Teil der 
Judenheit, dem auch ich angehöre, der heute als gleichberech¬ 
tigter Faktor in die Leitung des Palästina Werkes eintritt Wir 
Nichtzionisten sind ja ganz gewiß weit weniger als die 21io- 
nisten einer Meinung, und man findet bei uns eine 

Musterkarte aller nur denkbaren Anschauungen über Judentum 
und jüdisches Wesen. 

Mir kommt es heute darauf an, auch solche Nichtzionisten, 
die aufs entschiedenste die zionistischen Theorien für ihre 
Heimatländer ablehnen, davon zu überzeugen, daß sie mit 
vollem Herzen und unter vollster Wahrung ihrer Anschauungen 
in das gemeinsame Werk eintreten können. 

Alle Gesinnungsfragen, die uns bewegen, haben 
auch unsere amerikanischen Freunde beschäftigt. Louis 
Marshall und die anderen Führer der amerikanischen 
Judenheit, unter ihnen Männer, die noch vor wenigen Jahren 
extreme Antizionisten waren, haben rückhaltlos aner¬ 
kannt, daß es eine heilige Mission ist, in einheh- 
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lieber Form am Palästinaaufbau teilzunehmen, haben aber 
gleichzeitig betont, 

daß Einmütigkeit in der Palästinaarbeit nicht auch Gleich¬ 
artigkeit der jüdischen Gesinnung bedeutet. 

Eine richtige Beurteilung des Lebens der Juden unserer 
Zeit zeigt uns, daß wir in anderer Weise die jüdische Wahrheit 
zu finden haben als es in der großen Vergangenheit unseres 
Volkes möglich war. Damals wurde uns die Lehre in einer 
Sprache gegeben, und sie wurde dann späterhin siebzigfach 
übersetzt. Wer dürfte daran zweifeln, daß wir heute den um¬ 
gekehrten Weg zu gehen haben! Die Judenheit der Welt ist 
differenziert, und so werden wir dem Sinn unserer Zeit ge¬ 
recht werden, wenn wir es zu ertragen verstehen, daß die jü¬ 
dische Wahrheit unserer Tage in 70 Sprachen gegeben wird, in 
der Hoffnung, daß sie dort in Palästina in eine einzige 
Sprache übersetzt werden wird. Der Strom der Pa¬ 
lästina-Entwicklung wird aus zahlreichen Quellen gespeist 
werden müssen. Wir sind weit davon entfernt, die bestehen¬ 
den gesinnungsmäßigen Unterschiede zu bagatellisieren. Wir 
wissen, daß heute jüdische Gesinnungen verschiedener Art mit 
tiefem Ernst und mit starker Leidenschaft vertreten werden, und 
es scheint mir sicher, daß auch die Ziele jüdischer Entwick¬ 
lung einen grundsätzlich verschiedenen Charakter tragen. Uro 
so notwendiger brauchen wir heute 

die vereinigende Tat, 

die, wie jedes menschliche Werk, naturgemäß nicht als letzte 
Erfüllung zu betrachten ist, sondern die auch im besten Falle 
immer nur eine Voraussetzung für noch höhere, sittliche jü¬ 
dische Zukunftsziele darstellt. Unsere Ziele sind vielleicht nicht 
die gleichen, wir sind verschiedener Meinung, welcher Weg 
zum rechten Ziele führt, aber schließlich einigt uns alle die 
Liebe zum Judentum und das Bestreben, dem Judentum zu 
dienen. 

Im konkreten Tun darf es somit keinen Unter¬ 
schied zwischen Zionisten und Nichtzionisten 
geben. Beide Teile schließen ohne Gesinnungs¬ 
kompromiß einen Bund für ehrliche und ordent¬ 
liche Arbeit. Beide geloben, die vereinbarten Ver¬ 
träge treu und ohne Hintergedanken zu halten und 
sich gemeinschaftlich verantwortlich zu fühlen für 
die Arbeit der nächsten Jahre. 

Es gibt auf der Welt kein ewiges Bündnis, das durch Para¬ 
graphen gesichert werden kann. Auf die Dauer kann Gemein¬ 
samkeit nur bestehen, wenn sie als äußere und innere Not¬ 
wendigkeit von allen Teilen empfunden wird. Wir Juden haben 
das Glück, immer nur auf Freiwilligkeit beruhende Organi¬ 
sationen schaffen zu können. Diese Freiwilligkeit ist zugleich 
die beste Sicherheit für alle Beteiligten. 

Wir wollen das jüdische Palästina aufbauen, und natürlich 
möchte es jeder nach seinen eigenen Ideen aufbauen. Wir 
wcülen uns dabei aber nicht der Täuschung hingeben, auch 
die Zionisten sollten das nicht, daß wir der Vormund des kom¬ 


menden Palästinas bleiben können, wenn es seine Mündigkeit 
auf allen Gebieten des Lebens erreicht hat. 

Es scheint mir eine Pflicht zu sein, gerade in dieser Ver¬ 
sammlung, in der die Repräsentanten der deutschen Judenheit 
gewählt werden, unserem zionistischen Partner 
einige Worte zu widmen. Wir Nichtzionisten wissen 
sehr gut, daß wir in der Arbeit für Palästina auf die Kraft und 
die Hingabe der zionistischen Welt niemals verzichten können. 
Erez-Israel und Pioniertum sind eng miteinander verknüpft und 
mehr noch als Geld braucht das Land die große Zahl geeig¬ 
neter Menschen, die bereit sind, unter schweren Bedingungen 
ihr Leben für die Zukunft des Landes einzusetzen. Und nie¬ 
mand kann sich vorstellen, daß der Palästina-Gedanke in der 
Welt wächst und Macht gewinnt, wenn nicht zugleich die Ideale 
der zionistischen Bewegung immer wieder neue Geschlechter 
veranlassen, sich ganz mit Erez-Israel zu identifizieren. 

Wir haben in der Arbeit für den Keren Hajessod die zio¬ 
nistische Partnerschaft kennengelernt und werden in den Zeiten 
zwischen den Sitzungen des Councils und des Administrativ¬ 
komitees auch in Zukunft die stärkste Gemeinsamkeit in der 
Arbeit für den Keren Hajessod finden müssen. Der Keren 
Hajessod bleibt der Fonds der Jewish Agency^ 
und von der Erweiterung der Jewish Agency erwarten wir nicht 
nur eine neue Periode stärkster Begeisterung für den Gedan¬ 
ken des Palästinawerks, sondern auch 

den sichtbaren Ausdruck dieser Begeisterung und der 
persönlichen Verbundenheit aller unserer Freunde in 
der ständigen Mitarbeit und der persönlichen Anteil¬ 
nahme am Keren Hajessod. 

Der Eintritt der deutschen Judenheit in den Council der 
Jewish Agency kann von Bedeutung für die gesamte jüdische 
Entwicklung werden. Die jüdische Welt hat mit großer 
Spannung die Vorgänge im deutschen Judentum in den letzten 
Monaten verfolgt. Jede Nachricht über Eintritte in das Initia¬ 
tivkomitee der Jewish Agency hat lebendigen Widerhall er¬ 
weckt. Wir hoffen, daß auch die noch beiseite stehenden 
Gruppen sich uns anschließen werden, und der Verlauf dieser 
Versammlung kann dazu beitragen, daß sehr bald die gesamte 
deutsche Judenheit ausnahmslos ihre Kräfte dem Aufbau der 
nationalen jüdischen Heimstätte widmet. 

Es war ein unerhörtes Ereignis, daß nach Jahrtausenden 
den Juden die Möglichkeit der freien Besiedlung von Erez- 
Israel gegeben worden ist, an uns liegt es, diesen günstigen 
Augenblick zu nützen, um jüdische Geschichte zu machen. Mehr 
als je gilt das Wort: Im ejn ani li, mi li, w'im lo achschaw, 
ejmataj? Wenn ich nicht für mich bin, wer ist für mich, und 
wenn nicht jetzt, wann dann? 

Meine Damen und Herren! Ich begrüße Sie alle, die Sie 
heute hier erschienen sind, und ich freue mich, daß so viele 
unserer Einladung gefolgt sind. Ich erkläre hiermit die kon¬ 
stituierende Sitzung des Initiativkomitees für die Erweiterung 
der Jewish Agency in Deutschland für eröffnet. (Lebhafter 
Beifall.) 
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Rabbiner Dr. Leo Baeck: 

Meine Damen und Herren! Wir blicken dankbar am heu¬ 
tigen Abend auf ein Ziel hin, von dem soeben in so schlichten 
und doch so gläubigen Worten unser Vorsitzender sprach, auf 
das Ziel des Aufbaues eines Landes, der zugleich der Aufbau 
eines Menschentums sein soll. Gewiß, über jedem Ziel der 
Zukunft liegen Schatten, wenn es auch nur die Schatten der 
Ungewißheit sind. Allein der Schatten, unter dem das Ziel die¬ 
ses zukünftigen Palästina liegt, ist der, von dem unser altes 
Wort spricht, der Schatten des Allmächtigen. Und wir sind 
dessen voller Zuversicht gewiß, im Schatten des Allmächtigen 
ist dieses Ziel auch geborgen. Aber wenn wir auch dankbar und 
voller Zuversicht zu diesem Ziel hinblicken, ebenso bedeutungs¬ 
voll wie dieses Ziel und ebenso geschichtlich ist der Weg, 
den wir jetzt vor uns sehen dürfen, der Weg, der mit dem 
heutigen Abend für uns deutsche Juden beginnt. Denn es ist 
doch ein Geschichtliches, daß Menschen, Juden, die bisher ein¬ 
ander gegenüberstanden, voll Feindschaft oft und nicht selten 
voller Erbitterung, sich nun zusammengefunden haben zu einem 
Weg. Wir alle haben uns zusammengefunden nicht weil der eine 
dem anderen unterlegen wäre, denn wenn irgendwo, so gilt hier 
„nicht Sieger und nicht Besiegte'^ Und es ist auch keine bloße 
Verständigung etwa zwischen Gruppen und Parteien, sondern 
ein S i c h - V e r s t e h e n, ein gegenseitiges Sich-Begreifen. Wir 
sind einander nähergekommen, die von drüben zu denen hüben 
und die von hüben zu denen drüben. Wir alle haben uns 
gefunden, nicht um einander zu tolerieren, sondern weil 
wir es gelernt haben, einander zu respektieren. Wir haben ein¬ 
ander sehen gelernt. Es gibt ein Wort Mommsens: „Die Ein¬ 
sicht in das Mögliche und das Unmögliche ist es, die den 
Helden vom Abenteurer unterscheidet.^' Aller Radikalismus ist 
ein Abenteurertum in gewissem Sinne, zumindest ein Abenteu¬ 
rertum in Gedanken. Das Mögliche wollen, sichdemMög- 
lichen weihen, das ist Heldentum, das nicht nach 
der Ferne hinstrebt und darum in der Nähe nichts tut, sondern 
•welches die große Geduld besitzt, denn alles Heldentum 


ist eine große Geduld. In dieser Geduld, die mit dem 
Möglichen anfängt in der Zuversicht, daß alles Mögliche, wenn 
es einmal vollbracht wird, über sich hinausführt, in diesem Hel¬ 
dentum haben wir einander gefunden, in diesem Sinne für das 
Mögliche und in diesem Blid: für einander haben wir es ver- 
modit, zu dem Wege zusammenzukommen, zu dem einen, den 
wir nun gehen. 

Das Zielistgroß. Aber groß und geschichtlich 
istdieserWeg doch auch, und es ist unsere Zuversicht, daß 
dlieser Weg des Sichfindens, der gegenseitigen Achtung, des 
gegenseitigen Sichsehens und Erkennens, 

der Weg der deutschen Juden sein wird. 

Manche sind noch ferngeblieben. Wir sprechen kein 
bitteres Wort gegen sie, denn wir wissen, sie werden 
unsere Genossen von morgen sein. Morgen 
werden sie mit uns den Weg gehen, alle deutschen 
Juden. Sicherlich hat es manchen einen Entschluß gekostet, 
zu diesem Wege hinzugehen. Aber Sie alle haben eben den 
Entschluß gefaßt. Und einen Entschluß fassen, das ist immer 
ein guter Entschluß; der schlimmste Entschluß ist, keinen Ent¬ 
schluß zu fassen. Wir haben uns entschlossen, zusammenzu¬ 
gehen. Wir haben den Weg gefunden und weil wir ihn gefunden 
haben, werden wir zum Ziele kommen. Wir sind Menschen 
verschiedener Art, Menschen, wie mein Vorredner gesagt hat, 
der 70 Sprachen. Aber es ist vielleicht gut, daß wir Me^ischen 
verschiedener Art sind, die jeder eigenen Antlitzes und eigenen 
Sprechens sind, es ist vielleicht gut, daß wir die 70 Sprachen 
haben. Wenn nur das ist, was das alte Wort von diesen siebzig 
Sprachen kündet: daß sie geschrieben waren auf dem Altar. 
Wenn alle unsere Besonderheiten auf dem Altar geschrieben 
sind, wenn wir alle uns zusammenfinden in dem Ideal, 
in dem Heiligen, in dem Großen, dann mögen wir ein jeder 
unsere eigene Sprache sprechen, wir werden dann doch den 
einen Weg gehen. Es ist ein geschichtlicher Tag 
für uns, er wird zu geschichtlichem Ziel füh¬ 
ren, der eine Wegzudem einen Ziel. (Großer Beifall.) 
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Max Warburgs Referat. 


Max M. Warburg, Hamburg: 

Nach den Ausführungen unseres Vorsitzenden und der An¬ 
sprache von Dr. Baeck fällt es mir schwer, hier noch lange Aus¬ 
führungen vorzutragen. Ich hätte eigentlich Lust, einfach zu 
sagen, daß ich denke und empfinde wie die beiden Vorredner, 
und könnte Ihnen so eine Ansprache ersparen, in der Sie ohne¬ 
dies viel Bekanntes finden werden. Aber da ich den Befehl 
unseres Herrn Vorsitzenden erhalten habe. Ihnen darzulegen, 
wie ich zu diesen Dingen stehe, müssen Sie ein Referat über sich 
ergehen lassen, das eine halbe Stunde dauern wird, aber 

ein ehrliches Bekenntnis 

ist von einem, der der zionistischen Bewegung nicht freund¬ 
lich — um das mildeste zu sagen — gegenübergestanden ist 
und der jetzt seine erste Palästina-Reise hinter sich hat, alles 
objektiv auf sich hat wirken lassen und vielleicht durch 
Wiedergabe dieser Eindrücke dahin wirken kann, auch an¬ 
dere Genossen zu finden, die mit uns zusam¬ 
men für diese Sache arbeiten wollen. 

Die Errichtung eines jüdischen Reiches war der Traum, 
das Ideal vieler, wurde aber von der großen Mehrheit der 
Juden als unerreichbar, ja als unerwünscht, angesehen. Der 
Weltkrieg brachte die Möglichkeit einer Teilausführung der 
zionistischen Pläne, den Mandatarstaat Palästina. In ihm wurde 
ein jüdisches Nationalheim errichtet. Die Realpolitik ver¬ 
langte für die Teilausführung der Pläne in der Gegenwart 
Konzessionen; ob eine ferne Zukunft die zionistischen Ideale 
erfüllen wird, vermag keiner zu beurteilen. Vor zwanzig 
Jahren wußte keiner, daß ein Mandatarstaat kommen, ein 
Völkerbund entstehen könnte. Das Ideal bleibt traumhaft, 
mystisch und schon es in Worte zu fassen kann für den, der 
es empfindet, verletzend sein. 

Die A g e n c y - F r a g e ist eine Z yv i s c h e n f r a g e, die 
an alle Juden gestellt wird, auch an diejenigen, die sich bisher 
mit zionistischer Politik nicht befaßt, ja der zionistischen Be¬ 
wegung feindlich gegenübergestanden haben. Die Agency- 
Frage bedeutet eine Etappe in der ganzen Palästina-Bewegung. 

Die Entwicklung Palästinas, insbesondere die Entwicklung 
der zionistischen Bewegung, kann man nur beurteilen, wenn 
man im Lande selbst gewesen ist. Auch eine kurze Anwesen¬ 
heit klärt einen über viele Irrtümer auf^ wenn man bisher 
nur auf Unterhaltungen, Reden, Aufsätze usw. angewiesen war. 

Die heutige durch die Balfour-Deklaration geschaffene und 
dann noch offiziell interpretierte Rechtslage ist bekannt. 
Das jüdische Nationalheim in Palästina — wobei Trans¬ 
jordanien vorläufig ausgeschaltet ist — soll den Juden 
in kultureller und religiöser Beziehung eine Grundlage 
schaffen, wobei in Palästina auf die Stätten, die anderen heilig 
sind, und die übrigen in Palästina lebenden Stämme und Frem¬ 
den gebührende Rücksicht zu nehmen ist. Durch die Schaffung 
dieses Nationalheims soll die Stellung der Juden in der übrigen 
Welt keineswegs beeinflußt werden. Dieses ist die klare 
heutige politische Lage des Zionismus in Palästina, von dem 
Völkerbund und dem Mandatarstaat und den Zionisten klar 
anerkannt. 

Um die Schaffung eines Nationalheims ^ zu fördern und 
die Rechte des Nationalheims zu vertreten, sieht Artikel 4 des 
Mandats eine geeignete jüdische Vertretung vor (an appro- 
riate Jewish agency). Bis sie zustande kommt, soll die 
ionistische Organisation als solche Vertretung wirken. 
Sie hat das von 1922 bis heute getan. Heute ist es so weit, 
daß der Auftrag, der in Artikel 4 des Mandats den Zionisten 
gegeben worden ist, die Kooperation aller Juden sich zu 
sichern, die am Aufbau des jüdischen Nationalheims mit- 
arbeiten wollen, durchgeführt werden kann. Es soll eine 
Agency geschaffen werden, in der zur Hälfte Zionisten 
und zur Hälfte Juden der ganzen Welt, die nicht zur zio¬ 
nistischen Organisation gehören, vertreten sind. 

Wie sollen sich die Juden außerhalb Palästinas zu 

dieser Frage der Beteiligung an der Agency verhalten? 

Bevor man zur Beantwortung dieser Frage schreitet, muß 
man sich über die Probleme klar werden, die das National¬ 
heim in Palästina in sich birgt. Hierbei soll man sich darauf 
beschränken, zu konstatieren, was vorliegt, aber sich nicht 
für berechtigt halten, Ratschläge,zu geben. Der Versuch 


der Juden in Palästina, in engerer Gemeinschaft mit mehr 
Selbstbestimmungsrecht, als es sonst heute möglich ist, zu 
leben, nachdem sie vor 2000 Jahren in den verschiedenen Lan¬ 
dern eine neue Heimat suchen mußten, ist ein so gewal¬ 
tiger, neuartiger, daß man mit den Erfahrungen anderer 
Zeiten und anderer Länder nur sehr bedingt etwas anfangen 
kann. Das neuartige ist der Versuch, in möglichst großer 
Zahl durch Kolonisten gleicher Abstammung und gleichen 
Glaubens dieses Gleichartige, das in allen schlummert und 
vibriert, auf alter Erde neu zur Entwicklung zu bringen. In 
Palästina wird mit Leib, Seele und Verstand so intensiv ge¬ 
arbeitet, daß man nur ganz bescheiden von außen raten und 
helfen kann. Wir Deutschen wissen am besten, wie störend 
und verletzend die Ratschäge sein können, die uns von anderen 
nach kurzem Aufenthalt in all zu reichem Maße und in über¬ 
heblicher Weise gegeben werden. 

Welches sind die 

hauptsächlichsten Probleme Palästinas 

in wirtschaftlicher, kultureller, innen- wie außenpolitischer 
Hinsicht? 

Vertrieben von der eigenen Scholle, beseelt von dem 
Gedanken eines neuen zionistischen Reiches, sind Juden aus 
der ganzen Welt, besonders aus Rußland, Polen und Rumänien, 
in Palästina eingeströmt. Mit Todesverachtung begannen sie, 
sumpfige, von schlimmer Malaria heimgesuchte Landstrecken 
zu bearbeiten; mit Einsetzung ihres Lebens ist es den Tapferen 
gelungen, Strecken urbar und gesund zu machen, die längst 
aufgegeben waren. Des Landbaus unkundig, haben sie in 
den verschiedensten Formen versucht, das Land zu bearbeiten. 
Wir Enden eine kommunistische Form, die Kwuzah, eine mehr 
individualistische, den Moschaw, und eine ganze Reihe von 
Kolonien, die reine Privatbetriebe sind, in denen nur für ge¬ 
wisse Zwecke kooperative Maßnahmen, sei es beim Ein¬ 
oder Verkauf, sei es sogar zum Betriebe selbst, angewandt 
werden. Diese Einwanderer haben zum größten Teil kein 
Geld, und so haben der Keren Hajessod und der Keren 
Kajemeth die Gelder durch Sammlung in der ganzen Welt 
auibringen müssen. Ob und wie weit die Ansiedler diese 
Gelder zurückzahlen werden, ist unbestimmt. Eine Schon¬ 
zeit von mehreren Jahren ist ebenfalls gegeben und man wird 
auch in der Zukunft, so weit Abmachungen überhaupt vor¬ 
liegen, Nachsicht haben müssen. Hervorgehoben muß aller¬ 
dings werden, daß einige Kolonien, mit dem eigenen Gelde 
der Einwanderer ins Leben gerufen, schon heute gute, zum 
Teil sehr gute Erträgnisse liefern. In verhältnismäßig kurzer 
Zeit hat man in Palästina das Glück gehabt, herauszufinden, 
daß das Land für den Orangenbau ganz vorzugsweise ge¬ 
eignet ist. Man setzt die größten Hoffnungen auf die Ent¬ 
wicklung dieses Zweiges. Man will aber nicht einseitig 
werden, und so wird der Bananenanbau, der Weinbau, 
die Milchwirtschaft und vieles andere betrieben werden. 
Der gemischte Betrieb ist schon für die eigene Ernährung not¬ 
wendig. 

Eine größere Industrie hat sich in Palästina mit wenigen 
Ausnahmen noch nicht herausgebildet. Das R u t h e n b e r g^- 
sche Kraftwerk ist eine außerordentliche Leistung. Das 
Werk, das schon jetzt in vielen Teilen des Landes Kraftübertra¬ 
gungen vornimmt, kann für Landwirtschaft und Industrie von 
größter Bedeutung werden. Der Absatz muß aber noch stark 
vergrößert werden, damit die Preise für Kraft und Licht er¬ 
mäßigt werden können. (Uebrigens ebenso für Milch und an¬ 
dere Produkte.) Eine vorzüglich geleitete Zementfabrik 
befindet sich in Haifa, und die Ausstellung in Tel- 
A w i w hat wertvolle Ansätze einer neuen Industrie gezeigt, die 
sich aber erst naturgemäß im Anfangsstadium befindet. 

Die Krisis, die Palästina durchzumachen hatte und die 
deutlich die notwendige Beschränkung des Tempos seiner 
Entwicklung zeigte, war, da sie diese Erkenntnis brachte, von 
Heil. Noch immer gilt das Wort: „You can seil everything 
but not your own experience.‘‘ Nur die selbst gemachte Er¬ 
fahrung konnte die allzu schnell Vorwärtsstürmenden belehren. 

Sowohl für die Landwirtschaft wie für die Industrie spielt 
die Arbeiterfrage und die Beschäftigung der Araber 
eine große Rolle. Die jüdischen Arbeiter hal^n sich unter 
Ausnutzung aller Erfahrungen, die in Europa gemacht sind. 
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straff zusammengeschlossen, vielleicht straffer, als in irgend¬ 
einem anderen Lande, was infolge der Kleinheit des Landes 
und dank kluger, zielbewußter Führung möglich war. So 
wurde vermieden, daß die hereinströmenden Arbeiter eine 
unwürdige Hungerzeit durchzumachen haben. Die Verelen¬ 
dung eines Proletariats wurde vermieden, Fürsorgeanstalten, 
Bildungsstätten wurden sofort errichtet. Auch hier wurde, wie 
bei so vielem in Palästina, erst das Dach gebaut, das Fun¬ 
dament muß erst später geschaffen werden. Sehr bezeichnend 
für den Orient, und insbesondere auch für die Entwicklung in 
Palästina, ist, daß, wenn ein Dach errichtet ist, der Besitz des 
Landes markiert ist; so wird oft erst einmal mit ganz flüch¬ 
tigem Unterbau das Dach errichtet und das Haus selbst erst 
später eingefüllt. Man muß von der Klugheit der Arbeiter¬ 
führer erhoffen, daß keine Ueberspannung stattfindet, damit 
das Land in der Landwirtschaft wie in der Industrie dem 
Auslande gegenüber konkurrenzfähig bleibt. 

Ein neuer Typus des Bauern und Industrie¬ 
arbeiters wird in Palästina geschaffen. Gehirn- und Körper¬ 
kraft kommen beide zur Entfaltung. Wenn der Landarbeiter von 
seinem Felde heimkommt, findet er eine reichhaltige Bibliothek 
vor und studiert nicht nur die neuesten Bücher über die Land¬ 
wirtschaft, insbesondere Palästinas, sondern erweitert auch 
sonst seinen Blick. Es ist nicht die Absicht der jüdischen 
Arbeiter, die arabischen zu verdrängen; sie wollen den Lohn 
der Araber erhöhen, aber nicht den ihrigen erniedrigen. Auch 
hier wird im Laufe der Zeit ein Ausgleich gefunden werden, 
und die Söhne Israels und Ismaels haben nicht nur in der 
Sprache, sondern auch in vielem anderen Aehnlichkeiten. Mit 
Recht haben die jüdischen Arbeiter den Vorschlag zurück¬ 
gewiesen, daß die skilled, d. h. die sogenannte „gelernte^' 
Arbeit von jüdischen Arbeitern und die unskilled Arbeit von 
Arabern besorgt werden soll; sie wollen das Land von unten 
herauf, gerade da, wo es am schwersten ist, „sich erarbeitend^ 
nicht von vornherein Klassenunterschiede zwischen Arabern 
und Juden schaffen. Nicht durch Schlagworte, sondern durch 
Taten beweisen sie es. Sie wohnen lange in primitiven 
Hütten, nach dem ersten Fortschritt bauen sie einen guten 
Stall, dann das Heim für die Kinder, den Kindergarten und 
die Schule, und erst dann denken sie daran, ihre eigenen 
Wohnstätten zu verbessern. Wenn man die Kinder in ihrer 
Frische und Fröhlichkeit und in ihrer Gesundheit sieht, so faßt 
man Zutrauen zu dem, was hier geschehen. Hier endlich 
wieder Kinderreichtum im Gegensatz zu dem sich 
selbst durch Geburtenrückgang dezimierenden Europa! 

Man versucht in Palästina in allem 

eine Einheit zu finden, zwischen dem Alltagsleben und 

dem Glauben, zwischen der Wirtschaft und der 
Wissenschaft. 


Es ist der Kampf gegen den Dualismus im Leben, es ist das 
Einsetzen für die Harmonie, für den Eingang, das ist das 
Echo d“, das Ideal im einzigen. Das jüdische Volk ist das 
^olk des Buches und, will es seine Eigenart erhalten, so muß 
es weiter vom Wissensdrang beseelt „bleiben; auch wenn es 
eine Heimstätte hat, muß es ein Volk der Bücher bleiben. 
Mag der Sport gewiß seine Berechtigung haben, wahre, zweck¬ 
dienliche körperliche Berufstätigkeit muß einheitlich mit wahrer, 
geistiger Tätigkeit verbunden werden. .... 

Auch aut kulturellem Gebiet wird vielfach sorg¬ 
fältiger am Dache als an den Grundmauern gebaut. Manchen 
Mitgründer der Universität mag der Gedanke 
haben, nachdem Juden an so vielen fremden Universitäten 
studierten, eine eigene Universität der Welt p schaffen, als no¬ 
bile officium. Die Universität und das Technikum sollten eigent¬ 
lich die Krone der Schöpfung sein. Die Universität versucht, 
in erster Reihe durch solche Forschung zu wirken die 
lieh an Palästina. - seinen Boden und seine Geschichte - an- 
knüpft sei es auf medizinischem, naturgeschichtlichem, sprach- 
lichem religionswissenschaftlichem Gebiete, — in dieser 
artigen Natur für Wissenschaftler eine Idealstatt^— und auch 
hier^ wieder engster Zusammenhang mit den Tagesgescheh¬ 
nissen, aus der Praxis schöpfend, der 

Der Unterbau der Schulen ist ein so vielfacher, teils über¬ 
setzter teils einseitiger, daß auch hier eine Durchdringung 
zur Klarheit und Einheitlichkeit eigentlich erst von oben, an¬ 
statt von unten erfolgen kann. Die Schulfrage ist namentlich 
wegen der Behandlung der Religion '^o^Pbz'erti em einheit¬ 
liches Band ist durch die Einführung des Hebräischen ge¬ 


schaffen, das in wenigen Jahren die Muttersprache aller in 
Palästina wohnenden Juden geworden ist Wunderbar ist die 
Opferwilligkeit der Lehrer, <fie unter den schwierigsten Ver¬ 
hältnissen und Entbehrungen ihren Beruf ausüben. Neben He¬ 
bräisch wird auch Arabisch und Englisch gelehrt, und es ist 
klug, die Kenntnis dieser beiden Sprachen, di»e in Palästina 
neben dem Hebräischen unentbehrlich sind, zu fördern. 

Und die Religion? So eigenartig es klingt, die Religion 
ist bis jetzt für die Juden beim Wiederaufbau der Heimstätte, 
wenigstens sichtbar, der geringste Faktor gewesen. Die Beob¬ 
achtung der verschiedenen Religionsvorschriften in der ganzen 
Welt hat so viele Schattierungen erzeugt, daß ein einheitlicher 
Rahmen noch nicht gefunden werden konnte. Ansatzpunkte 
verschiedener Art deuten jedenfalls darauf hin, daß die Zeit 
der Religionsfeindschaft überwunden ist. 

Neu ist die Form des Mandatarstaates. Die Aufgabe eines 
Mandatarstaates ist noch nicht klar in der Praxis erprobt. 
Wie weit Lasten der ansässigen Bevölkerung zugemutet wer¬ 
den können, die von den früheren Machthabern des Landes ein¬ 
gegangen worden sind, ist eine offene Frage. Der Staat, dem 
das Mandat anvertraut worden ist, muß Ruhe und Ordnung 
in dem betreffenden Lande aufrechterhalten und mithelfen, 
die Spezialaufgaben, die diesem gestellt sind, zu lösen. 

Wie soll sich jetzt die gesamte Judenheit, sowohl die 
in Palästina lebende, wie die der übrigen Welt zur 
Palästina-Frage im allgemeinen und zur Agency-Frage 
im besonderen verhalten? 

Das Schöne an einer großen Aufgabe ist, daß sie nicht 
gleichartig von allen gelöst wird, sondern daß jeder in 
seiner Art mithilft, sie zu lösen. Für die nächsten Jahre 
ist die palästinensische Aufgabe vor allem eine koloni¬ 
satorische, ökonomische und sozialpolitische. Sie ist 
von allen Juden der ganzen Welt zu fördern. 

Die Palästina-Frage kann nur auf der Grundlage 
der landwirtschaftlichen Kolonisation gelöst 
werden. Die einzelnen Kolonien müssen sich selbst ernäh¬ 
ren. Man kann nicht damit rechnen, daß eine Kolo¬ 
nialbewegung auf die Dauer von Wohltätigkeit und Geldern 
ä fonds perdu leben kann. Hier kann und muß noch vieles 
gebessert werden. Das ist Sache der Palästinenser, die aut 
Grund eigener Erfahrung und ernster, bedeutender, wissen¬ 
schaftlicher Unterlagen unausgesetzt an dieser Aufgabe ar¬ 
beiten. Beitragen können die nicht in Palästina lebenden 
Juden, indem sie insbesondere dafür sorgen, daß die nach Palä¬ 
stina Auswandernden richtig für ihren Beruf vorgebildet werden. 

Tastend wird die wirtschaftliche Form der Besiedlung 
gesucht. 

Das Selbstbestimmungsrecht der Siedler muß bleiben, 
aber in die verschiedenen Formen müssen alte, erprobte wirt¬ 
schaftliche Grundsätze eingeführt werden. 

Man wird die wirtschaftliche Grundlage des National¬ 
heims nur finden können, wenn in weit größerem Maße 
als bisher noch Grund und Boden angekauft wird, denn 
nur dann ist es möglich, eine größere Einwanderung 
zu rechtfertigen. 

Man hofft auf die H e r g a b e n e u e r G e I d e r v o n s e i t e n 

wohlhabender Juden im Auslande, auch wenn diese 
nicht die Absicht haben, in Palästina einzuwandern, ja auch 
wenn sie nicht mit dem zionistischen Programm in allen Einzel¬ 
heiten einverstanden sind. Die Nichtzionisten des 
Auslandes, die das Geld geben sollen, müssen 
sich darüber klar sein, daß das angelegte Geld sich rem kapi¬ 
talistisch nicht verzinsen wird, sogar, daß das Kapital im Laute 
der Jahre nicht ganz zurückfließt. 

Man wird aber das Bewußtsein haben, sich in den 
Dienst einer großen Idee gestellt zu haben und Men¬ 
schen das Leben wieder Tebenswert zu machen, die 
bisher mißachtet, getreten wurden. 

Nichts darf geschehen, was den Enthusiasmus der 
Pioniere, der Kolonisatoren, mindert. Enthusiasnius 
mit wirtschaftlicher Einsicht gepaart müssen auf der 
einen Seite, Hilfsbereitschaft mit Anerkennung des 
Enthusiasmus aut der anderen Seite helfen, wirtschaft¬ 
liche Schwierigkeiten zu überwinden. Es darf nicht 
hemmungslos fortgeschritten werden, es darf aber auch 
nicht das Materialistische jetzt das Ausschlaggebende 
sein. 
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Es muß eine Synthese gefunden werden zwischen den 
jüdischen Kolonisatoren und denjenigen Juden, die sich finan¬ 
ziell beteiligen sollen; aus den Stadtmenschen wurden Bauern, 
aus den Kapitalisten müssen fürsorgende, mit ihrer Erfahrung 
helfende, nicht das Erträgnis von heute auf morgen erwartende 
Geldgeber werden. Es muß eine Kooperation werden, nicht 
in der Art, daß man einen Blankokredit verlangt und von den 
Geldgebern noch Dank dafür erwartet, daß sie das Geld los 
werden, sondern es muß eine weit ausschauende Kolonisations¬ 
politik von den Geldgebern und den im Lande Arbeitenden 
gemeinsam betrieben werden unter Beobachtung auch der Er¬ 
fahrungen, die in anderen Kolonien gemacht wurden. 

Das Endziel muß sein, ein gesundes Unternehmen ins 
Leben zu rufen, in dem, wenn auch erst für spätere 
Zeit, aber schließlich doch, wirtschaftliche Werte ge¬ 
schaffen werden, die einer großen Idee dienen und 
einen wirtschaftlichen Dauerwert mit eigenen ent¬ 
sprechenden Erträgnissen haben. 

Unter diesen Voraussetzungen erscheint die Agrar¬ 
frage lösbar und eine größere Einwanderung möglich. 

Wenn England als Mandatarstaat seine Aufgabe richtig er¬ 
fassen, nicht eine „divide et impera^'-Politik zwischen Arabern 
und Juden verfolgen wird, aber auch nicht von den klaren 
Abmachungen abweicht, — indem es etwa, wie in manchen 
Kreisen propagiert wird, aus dem Mandatarstaat einen Domi¬ 
nion-Staat machen will, — wenn auf der anderen Seite die 
Juden der Balfour-Deklaration und deren Auslegung gewissen¬ 
haft nachleben werden, so kann man zur starken Entwick¬ 
lung des Jüdischen Nationalheims in Palästina in der heutigen 
Staatsform Vertrauen haben, und ich hoffe, daß auf der heuti¬ 
gen Basis alle Beteiligten für lange Zeit arbeiten werden, in¬ 
dem man es der Zukunft, der Selbstentwicklung überläßt, 
welche neuen Staatsformen sich vielleicht einmal herausbilden 
werden. 

Die Zionisten haben häufig die Juden, die ihr Vaterland 
nicht verlassen wollten und auch sonst manche Bedenken gegen 
die eingeschlagene zionistische Politik hatten, verächtlich a I s 
„Assimilanten^^ bezeichnet. Trotz aller Anfeindun¬ 
gen, die wir Juden in unserem Vaterlande von den Anti¬ 
semiten erleiden, darf man nie versuchen, in uns die Selbst¬ 
achtung und die Liebe zu unserem Vaterlande zu mindern. 
Wir dürfen nie erlahmen im Kampf gegen den Antisemitismus 
und dürfen und müssen glauben, daß diese die Welt verpesten¬ 
den Irrlehren; die nur dazu dienen, den wahren Grund vor¬ 
handener Widersprüche zu verschleiern, wieder verschwinden. 
Wir alle dienen der Entwicklung der Erde, insbesondere des 
Landes, in dem wir leben, dessen Kultur und Geschichte die 
unserige ist. Sprachgemeinschaft, Schicksalsgemeinschaft, auf¬ 
opfernde Hingabe an unser Vaterland schließen die dem Vater¬ 
lande Angehörenden zu Kampfgenossen zusammen und sollten 
sie zu Kameraden machen. Je verschiedener die Kampfgenossen 
sind, desto verschiedener sollten auch die Ergänzungsmöglich¬ 
keiten sein. Schön ist es, und vor allem leichter, in ganz gleich¬ 
artigem Kreise zu leben und zu wirken, schwerer und reizvoller 
für viele jedoch, in einem Lande zu wirken, in dem sich die 
Verschiedenartigkeit der Anlagen betätigen kann. Die Ab¬ 
stammung und der Glaube dürfen deswegen nicht geleugnet 
werden; sie sollen stolz erhalten und zur Schau getragen 
werden, denn die Endleistung des Vaterlandes wird auch durch 
ihre Mitwirkung erhöht, und in diesem Dienste sich ganz aus¬ 
zuwirken, gibt höchste Befriedigung und Glück. Für den, der 
das Vaterland liebt, gibt es nur die Frage: Was nützt meinem 
Lande?, nicht: wie habe ich es in meinem Lande am besten? 

Aber auch der, der aus Ueberzeugung und 
Liebe in seinem Vaterlande lebt, kann und muß 
den Bestrebungen seiner Stammes- und Glau¬ 
bensgenossen nicht gleichgültig gegenüber¬ 
stehen. 

Das Palästina-Werk ist von mutigen Pionieren be¬ 
gonnen, kann vielen Unglücklichen Glück bringen und 
ein Ursprungsland werden für viel Neues, Lebens¬ 
wertes, die Juden Ehrendes. Das Werk ist be¬ 
gonnen, die Zeit ist günstig. 

England hat ein Interesse daran, in der Nähe des Suez¬ 
kanals einen freundschaftlich gesinnten Mandatarstaat zu ver¬ 
walten; der in den verschiedensten Ländern in rohester Weise 
wütende Antisemitismus treibt -viele Juden ins heilige Land. 


Dabei ist es gleichgültig, wie der Antisemitismus sich äußert, 
er verletzt in jeder Form. Ob die Juden in Pogromen getötet 
werden, ob sie von Schulen, Universitäten und Aemtern aus¬ 
geschlossen werden, die Form ist gleich; verständlich ist, 
viele solchen Ländern den Rücken kehren. Dazu kommt der 
Abschluß Amerikas gegen neue starke Einwanderung, dazu 
das Weltfiasko, das nicht nur zum Weltkrieg führte, sondern 
die ganze Ohnmacht der jetzigen Weltführung erst zeigt in 
dem Kampf um den Weltfrieden nach dem Kriege. 

Die deutschen Juden sollten daher unter voller Auf¬ 
rechterhaltung ihres Deutschtums es sich zur Ehre 
anrechnen, in die Agency sechs Delegierte und zwölf 
Ersatzmänner, zu deren Ernennung sie aufgefordert 
sind, zu entsenden. Sie helfen an einem heroischen 
Versuche, ohne im geringsten ihrem Deutschtum 
Schaden zuzufügen. 

Nachdem die Juden der ganzen Welt in dieser Agency 
vertreten sein werden, ist es für uns Deutsche von großer 
Bedeutung, auch Vertreter in ihr zu haben. Der Einfluß der 
deutschen Juden bei dem früheren Hilfswerk in Palästina war 
immer ein außerordentlich großer. Das Technikum ist zum 
großen Teile von deutscher Seite aus gefördert worden. Die 
Biram-Schule, viele der Wohltätigkeitsanstalten, verdanken 
ihren Ursprung Deutschland. Viele Gedanken, die heute in 
Palästina wirken, sind der Sehnsucht deutscher Juden ent¬ 
sprungen. Es wäre vom historischen Standpunkt ein nicht 
zu rechtfertigender Fehler, wenn von deutscher Seite in die 
Agency keine Vertreter entsandt würden. Deutschland und 
Palästina sind die reichsten Länder, die reichsten Länder 
nämlich an Problemen, wobei ich Deutschlands Reichtum in 
dieser Beziehung für noch größer halte, als den Palästinas. 
Die Deutschen, die in den letzten Jahren gewohnt sind, unter 
schwerem Drucke, unter schwierigen Verhältnissen zu arbeiten, 
werden am besten das problemreiche Palästina verstehen und 
an seiner Entwicklung mithelfen können. 

Unsere Aufgabe in einer so komplizierten Zeit ist, eine 
einfache Formel zu finden. 

Wir müssen in die Agency eintreten, um mit Rat und 
Tat zu helfen. Wir müssen das Einigende in den Vor¬ 
dergrund rücken, uns nicht an Reden begeistern, 
sondern still und gründlich arbeiten. Es wird für die 
nächsten Jahre vielleicht eine weniger geräuschvolle, 
aber dafür wertvollere Arbeit sein. 

Wir müssen vor allem Land erwerben, vieles, was 
in Palästina heute noch nicht organisch zusammen¬ 
gefaßt ist, zusammenfassen, damit auf demselben Ge¬ 
biete nicht so viel nebeneinander gearbeitet wird. 

Auch dort gilt das, was sich heute überall im Wirtschafts¬ 
leben durchsetzt: Zusammenfassen vieler Gebilde, die auf 
gleichem Gebiete arbeiten, um durch Zusammenarbeit ein 
besseres Ergebnis zu erzielen. 

In Palästina, wo das jüdische Nationalheim unter Rück¬ 
sichtnahme auf die heiligen Stätten und die übrigen in Pa¬ 
lästina lebenden Stämme und Fremden geschaffen wurde, 
könnte ich mir auch die Schaffung eines allen Religionen 
gemeinsamen Friedensgedankens vorstellen, so 
daß das Wort „Pax vobiscum^* einen wahren Wirklichkeits¬ 
wert wiedererhält. Dieser Frieden hat unter uns Juden zu 
beginnen. Mögen wir jn vielem verschiedener Ansicht sein 
und ehrlich für diese kämpfen, die Grundempfindung muß 
Liebe, die Grund auf fassung gegenseitige Achtung sein. Wir 
müssen als Realpolitiker gemeinsam an der Entwicklung von 
Erez-Israel arbeiten, in dem uns unsere historischen 
Rechte zuerkannt sind. 

In ehrlicher schwerer Arbeit müssen wir durch fried¬ 
liche Durchdringung, durch eine penetration pacifique, dieses 
Recht festigen. Es ist nicht wahr, daß ein Jude nur ent¬ 
weder dem Vaterlande oder Palästina dienen kann; wie die 
Liebe zum Vater und zur Mutter verschiedenartig ist, ist die 
Liebe zum Vaterlande uneingeschränkt, wenn auch daneben die 
Liebe zur Mutter eine tiefe ist. In diesem Sinne: 

S c h a1o m! 

(Lebhafter Beifall). 

Vorsitzender Wassermann: Sie haben schon durch Ihren 
Beifall Herrn Warburg Ihren Dank zum Ausdruck gebracht. 
Auch ich sage namens des Keren Hajessod unserem bisherigen 
Feinde Max Warburg unseren herzlichsten Dank (Heiterkeit 
und lebhafter Beifall). 
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Der Vorsitzende verliest sodann die eingelaufenen B e - 
grüßungen und zwar einen Brief von Dr. Weizmann, Tele¬ 
gramme von Louis Marshall und Felix Warburg und einen Brief 
von Prof. Albert Einstein. 

Weizmanns Begrüßungssdireiben 

Von Dr. Weizmann, dem Präsidenten der Zionistischen 
Organisation, ist an Direktor Wassermann folgendes Schreiben 
eingetroffen: 

Sehr geehrter Herr Präsident! 

Es ist mir ein besonderes Bedürfnis, die Konferenz des Ini¬ 
tiativkomitees für die Erweiterung der Jewish Agency in 
Deutschland, die unter Ihrem Vorsitz in Berlin Zusammentritt, 
auf das herzlichste zu begrüßen. Ich bin überzeugt, daß diese 
Konferenz den besten Weg finden wird, um bereits für die 
Gründungsversammlung der erweiterten Jewish Agency am 
11. August in Zürich eine Vertretung des deutschen Judentums 
zu sichern. 

Die Zionistische Exekutive, die vor fünf Jahren die Ini¬ 
tiative zur Erweiterung der in Artikel 4 des Palästina-Mandats 
völkerrechtlich geschaffenen Jewish Agency ergriffen und in 
dieser Zeit in vielen Ländern mit verschiedenen jüdischen Grup¬ 
pen Verhandlungen geführt hat, legte stets den größten Wert 
darauf, daß gerade das deutsche Judentum, das eine große und 
stolze Tradition und einen maßgebenden Einfluß innerhalb der 
Gesamtjudenheit besitzt, in würdiger Weise in der Agency 
repräsentiert ist. Meine Kollegen und ich wissen es daher 
als bedeutungsvolles Ereignis zu schätzen, daß es Ihren Be¬ 
mühungen gelungen ist, die illustre Versammlung zusammen¬ 
zurufen, die nunmehr die Realisierung dieser Pläne in Angriff 
nehmen soll. 

Es ist vielleicht erlaubt, heute daran zu erinnern, daß auch 
der Zionistischen Organisation ein Teil des Verdienstes an 
diesem Ergebnis zufällt. Ich meine damit vor allem unsere 
zionistischen Freunde in Deutschland, die in voller Loyalität 
und mit unermüdlichem Eifer bestrebt waren, die Erweiterung 
des Kreises der tätigen und mitverantwortlichen Palästina- 
Freunde zu vergrößern. Die Führer des deutschen Zionismus 
haben verstanden, daß eine ehrliche und aufrichtige Koopera¬ 
tion zwischen Zionisten und Nichtzionisten im Interesse des 
Aufbaus der nationalen jüdischen Heimstätte in Palästina mög¬ 
lich ist, ohne daß ein Teil ein Opfer der Gesinnung oder Welt¬ 
anschauung bringt. In dem Respekt vor der gegenseitigen 
Ueberzeugung sehen wir die stärkste Garantie für die Möglich¬ 
keit eines reibungslosen Zusammenarbeitens. Wir Zionisten 
wissen auch, daß unsere Verantwortung für das Palästina-Werk 
durch die Erweiterung der Jewish Agency nicht vermindert 
wird. 

Das jüdische Aufbauwerk in Palästina steht bereits auf 
fester Grundlage. Nach einer vorübergehenden Stockung ist 
heute ein neuer allgemeiner Aufschwung des wirtschaftlichen 
und kulturellen Lebens im Lande festzustellen. Palästina, an 
einem Brennpunkte des Weltverkehrs gelegen, beginnt die Auf¬ 
merksamkeit wirtschaftlicher Mächte auf sich zu lenken. Die 
Entwicklung geht rapide vor sich, und wir, die wir Palästina zum 
Einwanderungsland für möglichst viele Juden machen wollen, 
müssen alle unsere Kräfte aufbieten, um nicht zurückzubleiben. 
Die Arbeit ist aber erfolgverheißend, und der Bericht der Joint 
Palestine Survey Commission, der auch von Ihnen, Herr Präsi¬ 
dent, unterzeichnet war, gibt auf Grund der eingehenden Gut¬ 
achten erstrangiger Experten große Perspektiven für die Mög¬ 
lichkeiten einer Ausdehnung unseres Werkes. Das jüdische 
Leben in Palästina mit seinem freien Bauerntum, der jüdischen 
Arbeit in Landwirtschaft und Industrie, der hebräischen Er¬ 
ziehung und der Eigenart seiner kulturellen Formen stellt schon 
heute einen Wert für das gesamte Judentum dar. Es ist eine 
Ehrensache für den jüdischen Namen. Immer weitere Kreise, 
Juden und Nichtjuden, werden durch die Realität Palästinas 
für unsere Sache gewonnen, und wir hoffen, daß auch die 


Juden, die heute noch eine Zusammenarbeit für Palästina ab¬ 
lehnen, durch die Macht der Tatsachen allmählich überwältigt 
werden. Wir Zionisten, die seit Jahrzehnten ein verantwort¬ 
liches Werk geführt haben, heißen aufrichtig und rückhaltlos 
alle willkommen, die in Zukunft mit uns arbeiten wollen. 

Herr Präsident, Sie werden gewiß bei Ihrer Konferenz 
Referate über die Verfassung und den Aufgabenkreis der 
Agency hören. Ich kann mir daher versagen, auf diese Fragen 
hier einzugehen. Der Zweck dieses Briefes ist lediglich, Ihre 
Konferenz zu begrüßen und der freudigen Erwartung Ausdruck 
zu geben, daß wir in Zürich auch die Delegierten des deutschen 
Judentums empfangen können. Ich hatte in den letzten Jahren 
öfter Gelegenheit, mit deutschen Juden zusammen zu arbeiten; 
Sie selbst, Herr Präsident, waren ja ein wertvolles und hilf¬ 
reiches Mitglied unserer Survey Commission; und erst in den 
letzten Monaten hatte ich die Möglichkeit, in Palästina außer 
mit Vertretern der amerikanischen Judenheit auch mit promi¬ 
nenten Persönlichkeiten des deutschen Judentums unsere Pro¬ 
bleme durchzuberaten, und ich kann wohl sagen, daß die Er¬ 
fahrungen, die wir dabei gemacht haben, gute gewesen sind. 
Innerhalb der erweiterten Jewish Agency werden die deutschen 
Juden stets den Platz einnehmen, der ihnen kraft ihrer Bedeu¬ 
tung zukommt. 

Möge Ihre Konferenz einen guten und harmonischen Ver¬ 
lauf nehmen und beitragen zum Gelingen der Jewish Agency- 
Idee, der Idee einer Zusammenfassung der jüdischen Kräfte 
für den Aufbau der Nationalen Jüdischen Heimstätte in Palästina. 

Auf Wiedersehen in Zürich! 

Mit herzlichen Grüßen Ihr ergebener 

Ch. Weizmann. 

Telegramme der Herren Louis Mars hall und Felix 
Warburg, der Führer der amerikanischen Judenheit, die die 
größten Verdienste um das Zustandekommen der erweiterten 
Jewish Agency haben. 

Telegramm von Louis Marshall (in deutscher 
Uebersetzung): 

„Es ist außerordentlich wichtig, daß die deutschen Nicht¬ 
zionisten sich der Agency anschließen. Für die Juden ist die 
Zeit gekommen, eine einheitliche Front zu bilden und alle 
kleinlichen Streitigkeiten zu vermeiden. Ich sende der Kon¬ 
ferenz die herzlichsten Grüße und wünsche ihr den besten 
Verlauf.‘‘ 

Telegramm des Herrn FelixWarburg (Uebersetzung): 

„Ich bin hocherfreut, daß Sie das Präsidium bei dieser 
Konferenz führen, die die in unserem Kommissionsbericht ge¬ 
machten Vorschläge der Verwirklichung näher bringen wird. 
Ich hoffe, daß die besten Ihrer Mitbürger bereit sein werden, 
die deutsche Gruppe in der Agency zu vertreten, und freue 
mich, die deutschen Vertreter in Zürich zu sehen. Beste Wün¬ 
sche und herzliche Grüße.^^ 

Schreiben von Professor Albert Einstein: 

Sehr geehrte Herren und liebe Freunde! Leider kann ich 
bei Eurer ebenso erfreulichen wie wichtigen Zusammenkunft 
nicht anwesend sein. Ich sende Euch herzliche Wünsche für 
das Gedeihen des gemeinsamen Palästina-Werkes. 

Die Judenheit hat dem Zionismus viel zu verdanken, in 
erster Linie aber ein neues Aufblühen des Gefühles für Würde 
und Gemeinschaft bei dem ganzen jüdischen Volke. Langsam 
ist in diesem das Bewußtsein von der Dankesschuld gewachsen, 
die es Herzl und seiner ergebenen Schar abzutragen hat, die 
das Erste und Schwerste an dem Werke getan hat. Heute ist 
es soweit, daß sich alle Juden zu der gemeinsamen Aufgabe 
bekennen. Mögen sie durch ihre Leistungen beweisen, daß 
im Judentum der Welt genug moralische Kraft und Hingabe 
zur Vollendung des großen Gemeinschaftswerkes vorhanden ist 

Wenn Ihr ernsthaft wollet, so wird es sein. 

A. Einstein. 
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Zum nächsten Punkt der Tagesordnung: Beschlußfassung 
über die Resolutionen, erteilt der Vorsitzende dem Referenten 
Herrn Alfred Lisser, Hamburg, das Wort. 


Alfred Lisser: 

Wir sind heute hier zusammengekommen, um das deutsche 
ludentum einzufügen in die große Weltorganisation, die den 
Aufbau und die Entwicklung Palästinas, als der nationalen 
Heimstätte für das jüdische Volk mit vereinten Kräften fordern 

muß jeden Juden mit hoher Freude erfüllen, daß die 
Kräfte der G e s a m t j u d e n h e i t in immer steigendem 
Maße diesem Werk zugewandt sind, daß für alle — auch die 
Gegner und die noch abseits Stehenden — Palästina das zentrale 
Problem des Judentums ist, mit dem sie sich auseinanderzu¬ 
setzen haben. ^ ^ 

Wir, die im Keren Hajessod seit einer Reihe von 
Jahren mit den Zionisten zusammen gearbeitet haben, freuen 
uns, sagen zu können, daß diese gemeinsame Arbeit allen zur 
Freude gereichte, daß das gemeinsame Ziel uns enger 
aneinander schloß und über alle weltanschaulichen politi¬ 
schen Differenzen hinaus Freundschaft und Ver¬ 
trauen geschaffen hat. .. ... . ,r 

Niemand bedauert es mehr als das Präsidium des Keren 
Hajessod, daß es keine legitimierte G e s a m t v e rt r e- 
tung des deutschen Judentums gibt, die die berufene Stelle 
wäre, Vertreter in die Jewish Agency zu entsenden. 

Der „Reichsverband der deutschen Juden 
existiert noch nicht und so werden wir einen anderen Weg 
gehen müssen, um den weiten Kreisen des deutschen Judentums, 
die dem Palästina-Gedanken ihr Interesse zuwenden, Gelegen¬ 
heit zu geben, in der richtigen Form an der Wahl ihrer Ver¬ 
treter zur Jewish Agency teilzunehmen. 

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt werden wir eine Palastina- 
Konferenz aller deutschen Juden einberufen, die in Anerkennung 
des Palästina-Mandats und der Balfour-Deklaration bereit sind, 
an der Errichtung der jüdischen nationalen Heimstätte mit¬ 
zuarbeiten. Wir hoffen, daß diese Konferenz in naher Zukunft 
stattfinden wird, wir hoffen, daß bis dahin der Kreis unserer 
Freunde noch größer geworden ist, daß viele wertvolle Men¬ 
schen, deren bewußtes Judentum nicht anzuzweifeln ist, sich 
freimachen von Ressentiments und Bedenken kleiner Art und 
erkennen, daß es unsere, unser aller Sache ist, die auf dem 
uns allen heiligen Boden geführt wird. 

Lord Melchett hatte recht, als er bei der historischen 
Gründungsversammlung der Jewish Agency in New York sagte, 
daß in den Augen der nichtjüdischen Welt der Erfolg Palästinas 
allen Juden zum Stolz, ein Mißerfolg uns allen zur Schande 

gereiche. , . 

Die Juden der freien Republik jenseits des Meeres haben 
mit Begeisterung der Agency zugestimmt, sie besitzen nicht nur 
die äußere, sondern auch die innere Freiheit, um unbefangen 
in jüdischen Fragen Stellung zu nehmen. Auch die amerika¬ 
nischen Juden können von Judenfeindschaft und antisemitischer 
Propaganda erzählen, aber sie haben die Nerven behalten und 
orientieren ihr Handeln nicht nach den Gegnern, sondern nach 
den jüdischen Interessen. Vielleicht liegt es daran, daß wir eine 
so viel längere Leidenszeit in Deutschland hatten, daß so viele 
Juden unsicher und unfrei geworden sind, sobald jüdische Fra¬ 
gen an sie herantreten. 

Mein verehrter Freund Dr. B a e c k hat an anderer Stelle 
einmal darauf hingewiesen, daß jetzt, wo im neuen Staat unsere 
äußere Freiheit nicht mehr gefährdet sei, wir unsere innere 
Freiheit zu bewähren haben. Dem, der sie besitzt, sollte es 
ein leichtes sein, die zwingende Verpflichtung anzuerkennen, 
die Palästina von ihm fordert. 


Erez-Israel ist eine Realität, 

wir haben nicht mehr zu fragen, ob es sein wird, — e s i s t d a, 
es lebt, unser Blut pulst in seinen Adern, unsere Augen sind 
es, die hierher sehen und in unserer alten Sprache, die aus einer 
sakralen, dem Leben entfremdeten Sprache — o größtes aller 
Wunder — zu einer lebenden geworden ist, tönt es zu uns: 
Ich suche meine Brüder! Es gibt nur eine Antwort hierauf, 
das schlichte hier bin ich. 

Meine Herren! Ich brauche hier keine Propagandarede 
zu halten und bin in den alten Fehler verfallen, zu denen 
sprechen zu wollen, die nicht hier sind. Ich kehre 
zu meinem Referat zurück. 


Der C o u n c i I d e r J e w i s h A g e n c y ist auf d^en 
11 AugustnachZürich einberufen. Die deutsche Juden- 
heit muß auf ihm vertreten sein, in würdiger Form, mit den 

’^'*^*'*Man ifönnte'^"die Frage aufwerfen, 

des Council verschoben werden konnte. Aber das hießC; Über¬ 
haupt den Plan der Erweiterung der Jewish Agency um ?an 
zes Jahr verschieben, um ein kostbares, nicht wieder einbri g^ 

liche^ Jah deutsche Palästinakonferenz einzuberufen, 

ist ein Ding der Unmöglichkeit. Es ergibt sich also d>e zwi^ 
gende Notwendigkeit, daß diese Versammlung die Vertret 
und Stellvertreter wählt, die bis zum Zusammentntt der 1 a- 
lästina-Konferenz die deutsche Judenheit im Council der jewish 

^ Daß die deutsche Judenheit weit über ihre zif^rn- 
mäßige Bedeutung hinaus ihre angesehene und besondere Stel¬ 
lung im Weltjudentum behauptet, wird von niemandem bestrit¬ 
ten, sie wird auch im Council ihre besonderen Aufgaben haben 
und ihre eigene Note beisteuern. . , ,, ... 

Ohne den provisorischen Charakter der heutigen Versamm¬ 
lung leugnen zu wollen, ohne zu vergessen, daß uns ein otti- 
zielles Mandat fehlt, zeigt doch die Zusammensetzung dies^ 
Kreises, die Anwesenheit bewährter und anerkannter jüdischer 
Führer aus allen Lagern, daß aus den Kreisen der am Autoau 
Palästinas Interessierten alle Richtungen und Nuancen vertreten 
sind, Rechts und Links, das Alter und die Jugend. 

Die Forderung der Stunde ist die Einschaltung des deut- 
sehen Judentums in die Jewish Agency. Ihr wollen wir ge- 

horchen. ^ ^ ... 

Ich habe die Ehre, der Versammlung folgende Resolution 
vorzuschlagen (folgt Verlesung). 

Hierauf wird die am Anfang dieses Berichtes bereits wieder¬ 
gegebene Resolution einstimmig angenommen. 
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Vornahme der Wahl 
der Delegierten für den Council 

Er schlägt vor, eine Kommission von vier Herren einzu¬ 
setzen, die dem Plenum Vorschläge unterbreiten sollen Herr 
AL. Tietz (Köln) beantragt folgende vier Mitglieder der 
Kommission: Dr. B a e c k , Dr. B1 a u, L i s s e r und Max War- 
b u r g. Dazu wird von Dr. E. H. Selig s o h n als Ergänzung 
noch vorgeschlagen: Dr. Friedrich Brodnitz, R.-A. A. Ho r o- 
V i t z (Frankfurt a. M.) und Dr. M e y e r s b e r g (Bochum). 
Diese sieben Herren werden nunmehr in die Kommission ge¬ 
wählt. Hierauf wird die Sitzung unterbrochen, um der Kom¬ 
mission Gelegenheit zur Beratung zu geben. 

Nach einer Pause von eineinhalb Stunden wird die Sitzung 
wieder eröffnet. Der Vorsitzende erteilt das Wort dem 
Referenten der Kommission, Herrn Dr. Max W a r b u r g. 

Max Warburg erklärt, die Kommission sei trotz großer 
Mühe nicht imstande gewesen, einen Wahlvorschlag für 
sechs Mitglieder und 12 Stellvertreter zu erstatten, vielmehr 
hat sie eine Liste von sieben Mitgliedern und 14 Stellver¬ 
tretern ausgearbeitet, deren Wahl sie empfiehlt. Die Kom¬ 
mission ist der Ansicht, daß die Möglichkeit gegeben sein 
wird, für Deutschland diese Zahl von Delegierten zugebilligt 
zu erhalten. Auf diese Weise würden Vertreter der deutschen 
Juden aus allen Kreisen in der Agency sein. Hierauf ver¬ 
liest der Referent die Liste der 21 Namen, die am Eingang 
dieses Berichtes bereits wiedergegeben sind. 

Vorsitzender Wassermann: Wir haben mit Erstaunen ge¬ 
hört, wie sich die Kommission aus der Schwierigkeit gezogen 
hat, die dadurch entstand, daß mehr Ansprüche als Plätze 
vorhanden waren. Wenn es gelingt, sieben Plätze für Deutsch¬ 
land durchzusetzen, dann ist es gut. Wir müssen aber auch 
für den Fall Vorsorge treffen, daß dies nicht gelingt. Dann 
müssen drei Herren ausscheiden. Ich schlage vor, daß in 
diesem Fall die sieben definitiven Mitglieder sich selbst darüber 
einigen, welches Mitglied von ihnen zurücktreten soll und 
in die Reihe der Stellvertreter übergeht. Wir würden dann 
15 Stellvertreter haben, und ich bin dafür, daß das Los ent¬ 
scheidet, welche drei Herren dann auszuscheiden haben*). 


*) Inzwischen ist das Initiativkomitee davon verständigt 
worden, daß die deutsche Judenheit sieben Vertreter urwi 
14 Stellvertreter im Council erhält. 



Nach einer kurzen Debatte wird dieser Vorschlag von 
Wassermann angenommen und die von der Kommission 
vorgeschlagenen 21 Namen werden einstimmig gewählt. 

Nunmehr nimmt die Konferenz den am Anfang dieses 
Berichtes wiedergegebenen Appell an die deutschen 
Juden auf Vorschlag des Vorsitzenden einstimmig unter 
großem Beifall an. 

Sodann 

Begrüßungstelegramme an Weizmann und Marshall: 

Telegramm an Dr. Weizmann 

Die konstituierende Konferenz des Initiativkomitees sendet 
dem Schöpfer und Präsidenten der Jewish Agency in aufrich¬ 
tiger Verehrung herzliche Grüße. Die soeben gewählten Ver¬ 
treter der deutschen Judenheit werden ihre Kräfte für das 
Gelingen des großen Aufbauwerkes in Palästina einsetzen. 
Namens der ganzen Konferenz übermittele ich Ihnen die besten 
Wünsche für Ihre baldige völlige Wiederherstellung. 

Oscar Wassermann. 


Telegramm an Louis Marshall 

Die soeben gewählten Vertreter der deutschen Judenheit in 
der Jewish Agency senden Ihnen und Herrn Felix Warburg die 
herzlichsten Grüße. Auch wir sind davon durchdrungen, daß der 
Aufbau des jüdischen Palästina die Judenheit der Welt zu 
enger Tatgemeinschaft verbinden muß. Die deutsche Judenheit 
begrüßt das amerikanische Judentum und dankt Ihnen beiden 
für Ihr mutiges und bahnbrechendes Wirken. Auf Wiedersehen 

in Zürich! ^ 

Oscar Wassermann. 


Sodann erteilt der Vorsitzende das Wort dem Präsidenten 
der Zionistischen Vereinigung für Deutschland, Herrn Kurt 
ßlumenfeld. 


Blumenfelds Anspra€he 

Kurt Blumenfeld: Es ist meine Aufgabe, die gewählten 
Repräsentanten der deutschen Judenheit für die erweiterte 
Jewish Agency namens der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland zu begrüßen. Sie alle haben sich in Aner¬ 
kennung der historischen Verbundenheit des jüdischen Volkes 
mit Palästina auf der Grundlage der zwischen der Zionistischen 
Organisation und der amerikanischen Judenheit getroffenen 
Vereinbarungen entschlossen, unsere Einladung anzunehmen 
und die Verantwortung für die Errichtung der Jüdischen 
Nationalen Heimstätte in Palästina mit uns gemeinsam zu 
tragen. 

Ich weiß nicht, wie der Verlauf der Versammlung auf Sie 
gewirkt hat. Vielleicht hat es manchem zu lanj^e gedauert, bis 
der Wahlausschuß erschienen ist und seine Vorschläge machte. 
Es gibt vielleicht Teilnehmer dieser Versammlung, denen es 
willkommener gewesen wäre, wenn man ganz reibungslos und 
in voller Einmütigkeit in wenigen Minuten zur Abstimmung 
über die Kandidaten gekommen wäre. Ich sehe gerade in der 
Tatsache, daß viele Gruppen den Anspruch er¬ 
hoben haben, in der erweiterten Jewish Agency vertreten 
zu sein, ein gutes Zeichen. Allen ist es ernst um die Teilnahme 
am Palästina-Aufbau, und es ist das gute Recht der hier ver¬ 
tretenen Teile der Judenheit, Wert darauf zu legen, an dieser 
größten Aufgabe unserer Tage unmittelbar mitzuwirken. Leider 
verfügen wir nicht über genügend Sitze, um alle berechtigten 
Ansprüche zu befriedigen. Aber nichts kann uns heute mit 
größerer Genungtuung erfüllen, als die lebhaften Bemühungen 
einzelner Gruppen um Sitze in der Jewish Agency. 

Meine Absicht, Ihnen bei dieser Gelegenheit eine vollstän¬ 
dige Darstellung der zionistischen Aufgaben innerhalb der 
Jewish Agency zu geben, kann ich in so später Stunde nicht 
mehr ausführen. Ich behalte mir vor. Ihnen eine schriftliche 
Darlegung zu überreichen, die Sie als zu dieser Sitzung zu¬ 
gehörig betrachten wollen. 

Was wir heute erleben, ist das Ergebnis langjähriger 
Arbeit, ein Ergebnis, das uns deutsche Zionisten mit Genug¬ 
tuung erfüllt. Als wir mit der nichtzionistischen Welt im 
Keren Hajessod zu kooperieren begannen, leitete uns ein Ge¬ 
danke: Wir wollten den Beweis erbringen, daß gemeinsame 
Arbeit zwischen Zionisten und Nichtzionisten nicht zugleich 
auch mjt Gesinnungskompromissen verbunden sein muß. Der 
nichtzionistische Partner sollte fühlen, daß wir dem Gedanken, 


die ganze Judenheit müsse ihre Kräfte für die Verwirk¬ 
lichung ^er Balfour-Deklaration einsetzen, erst den richtigen 
Sinn gegeben haben: Die ganze Judenheit, d. h. jeder 
Teil der Judenheit in seiner Ganzheit. Wir 
brauchen die letzte Leidenschaft jedes Teilnehmers an diesem 
Werk. Die mittlere Diagonale entsteht ungewollt durch die 
höchste Anstrengung der Partner. Der Versuch, eine solche 
Diagonale direkt zu ziehen, muß mißlingen. So schlossen wir 
ein aufrichtiges und echtes Bündnis. 

Uns ist feierlich zu Mute, wenn wir in dieser Stunde an 
den Mann denken, dessen 25jähriger Todestag in den nächsten 
Tagen als Tag der Erinnerung von der ganzen jüdischen Welt 
begangen werden wird. 

Theodor HerzI 

war entjudet, kam aus der Assimilation und kehrte als Zionist 
zum Judentum zurück. Er faßte den Gedanken der Lösung der 
Judenfrage durch die Verwirklichung des Baseler Programms, 
dessen Inhalt Ihnen allen heute als Balfour-Deklaration ver¬ 
traut ist. Sie wissen, daß Herzls Gedanken verkannt und miß¬ 
verstanden wurden, aber Sie werden heute alle zugeben, daß 
sie Widerhall weit über die Kreise der Zionistischen Organi¬ 
sation hinaus gefunden haben. 

Was wir heute erleben, kann seine die Judenheit über¬ 
wältigende Kraft nur dann voll entfalten, wenn die zionistische 
Bewegung ihren echten ursprünglichen Idealen treu bleibt. Die 
Erinnerung an HerzI gibt uns die Zuversicht, daß der Prozeß, 
der sich in jenem außerordentlichen Menschen vollzogen hat, 
immer wieder in allen Juden stattfinden muß, die unser jüdi¬ 
sches Leben in der Welt zu verstehen bemüht sind. Wir Zio¬ 
nisten stellen uns in der Tat vor, daß ein jüdisches Palästina 
die Antwort auf die Judenfrage unserer Tage geben wird. 
Unbändiges Freiheitsgefühl war und ist der Urgrund des Zio¬ 
nismus ; Freiheit des jüdischen Lebens, Freiheit 
jüdischer Entwicklung auf allen Gebieten ist 
und wird die Sehnsucht all der Juden bleiben, die den Weg 
nach Palästina finden. Mit diesem starken Einheitsgefühl ist 
die Vorstellung eines gerechteren und besseren Le¬ 
bens in Erez-Israel verbunden. Es soll dort Ordent¬ 
liches und Außerordentliches geschaffen wer¬ 
den. Die natürlichen Grundlagen des Lebens sind Voraus¬ 
setzung für die Entwicklung aller jüdischen und menschlichen 
Ideale, ohne die noch so kluge Berechnung nicht zur Verwirk¬ 
lichung irgendwelcher mit dem Palästinawerk verbundener 
Vorstellungen führen kann. Palästina wird zum archimedischen 
Punkt für das jüdische Leben und für die Einwirkung von 
Judenheit und Judentum auf die Welt. 

Freudig begrüßen wir die Vertreter der deutschen Juden¬ 
heit. Wir empfinden tief das Glück, mit neuen Freunden zu¬ 
sammenzuarbeiten. Herr Warburg schloß seine schöne und ein¬ 
drucksvolle Rede mit dem Wort „Schalom^L Dieser Frie¬ 
densgruß soll die Grundlage unseres Bünd¬ 
nissessein, eines Bündnisses, in dem der Kampf der Geister 
nicht aufhört, sondern in größerer und besserer Form zum Aus¬ 
druck kommt, und in dem wir durch gemeinsames Tun geeint 
sind. 

Im Namen der Zionistischen Organisation heiße ich Sie 
in der erweiterten Jewish Agency willkommen und danke Ihnen 
für diese Tagung, die eine Epoche in der Entwicklung der 
deutschen Judenheit bedeutet. (Beifall.) 

CoL Kisdis Rede 

Der Vorsitzende gibt das Wort Herrn Lt. Col. F. H. 
Kisch, Mitglied der Zionistischen Exekutive, Jerusalem. 

Col. Kisch (englisch): Ich sollte hier vor Ihnen ein Referat 
über die politischen und wirtschaftlichen Aufgaben der Jewish 
Agency halten. Infolge der vorgeschrittenen Zeit kann ich diese 
Rede jetzt nicht mehr vortragen und muß mich mit einigen 
Worten begnügen. Es war für mich eine große Ehre und 
Freude, an dieser Versammlung — jetzt nur als Zuhörer — 
teilnehmen zu dürfen. Ich möchte nur einen Punkt betonen. 
Wir benützen noch weiter die Terminologie Zionist und Nicht¬ 
zionist. Ich selbst liebe diese Terminologie nicht, aber wir 
haben sie in die Konstitution der Agency hineingenommen, 
weil wir bei der Einladung dieser Partnerschaft zum Ausdruck 
bringen wollten, daß keine Ueberzeugung sich hier unterwirft. 
Aber das hindert nicht, daß wir Zionisten hoffen, daß schließ¬ 
lich diese Differenz verschwinden wird. Und noch eins. Es 
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wäre banal zu sagen, daß diese Konferenz ein großer histo¬ 
rischer Moment ist; aber ich weiß, daß, wenn nach Erez-Israel 
die Berichte darüber kommen werden, dort eine große 
S i m c h a h herrschen wird. Ich als Palästinenser empfinde 
ebenso. Durch die Arbeit, die hier — und ähnlich in anderen 
Ländern — geleistet wurde, kommen wir der Verwirklichung 
des jüdischen Nationalheims näher. Die Jewish Agency wird 
in Kürze eine Tatsache sein. Ich beglückwünsche Sie zu dieselr 
Konferenz, in meinem Namen und auch im Namen der Zio¬ 
nistischen Exekutive. 

Vorsitzender Wassermann dankt dem Redner herzlich für 
seine Worte und spricht sein Bedauern aus, daß das Referat 
nicht gehalten werden konnte. Er bittet Herrn Kisch, seine 
Rede schriftlich dem Präsidium zur Verfügung zu stellen, damit 
sie den Teilnehmern der Versammlung zugesandt werden 
kann*). Sodann schreitet der Vorsitzende zum Schluß der Ver¬ 
sammlung. 

Wassermanns SMußwort: 

Meine Damen und Herren! Colonel Kisch beurteilt, 
wie wir wissen, die zukünftige palästinensische Entwick¬ 
lung mit berechtigtem Optimismus. Natürlich muß eine 
Voraussetzung erfüllt werden. Die Voraussetzung näm¬ 
lich, daß die Juden Palästina wollen. Gewiß sind 
günstige äußere Bedingungen erheblich. Aber dieselben Juden, 
die, erfüllt von historischem Optimismus, der eigentlichen jü¬ 
dischen Weltanschauung immer auf göttliche Hilfe .vertrauten, 
haben gleichzeitig den Grundsatz aufgestellt: ejn ssomchin 
al ha^ness, man darf sich auf Wunder nicht verlassen. Wir 


*) Der vollständige Text des Referates von Col. Kisch 
ist unten als Anhang zum Verhandlungsbericht wiedergegeben. 


Juden haben in unseren großen Zeiten immer versucht, die 
Entwicklung zu gestalten und uns nicht damit begnügt, der 
Entwicklung zü folgen. Auch heute lebt in uns die Kraft 
des gestaltenden jüdischen Willens. 

Wir haben hier die Vertreter der deutschen Judenheit in 
den Council der Jewish Agency gewählt. Wir treten als 
Partner in die Jewish Agency ein, die bisher von unseren 
zionistischen Freunden allein gebildet wurde. Namens der 
Vertreter der deutschen Judenheit danke ich Herrn Blumen- 
feld für seine an uns gerichteten Worte. Zehn Jahre lang 
haben wir im Keren Hajessod freundschaftlich und vertrauens¬ 
voll zusammen gearbeitet. Wir haben gegenseitig von unseren 
Gesinnungen nichts abgelassen. Diesen Erfahrungen geben 
wir ein Recht, eine Prognose für die zukünftige Zusammen¬ 
arbeit in der Jewish Agency zu stellen: Es wird eine gute 
Arbeit werden, wenn wir Nichtzionisten uns nicht nur von 
den Zionisten anfeuern lassen, sondern wenn wir vom ersten 
Tage an gemeinsam mit ihnen die Verantwortung für das ganze 
Werk übernehmen. 

Es ist ein großer Fortschritt zu verzeichnen. Noch vor 
zwei Jahren hätten wir Schwierigkeiten gehabt, Kandidaten 
für die Agency zu finden. Jetzt hatten wir Schwierigkeiten, 
weil wir zu wenig Plätze hatten für alle, die aktiv 
mitarbeiten wollen. Auch die Tatsache, daß diese Versamm¬ 
lung bis nach 1 Uhr nachts in größter Aufmerksamkeit bei¬ 
sammenblieb, ist ein Zeichen für das große Interesse an 
der Palästina-Sache. 

Ich danke Ihnen nochmals allen, die Sie dieser kon¬ 
stituierenden Konferenz des Initiativkomitees für die Erweite¬ 
rung der Jewish Agency in Deutschland zum Gelingen ver¬ 
holten haben und schließe die Tagung. (Lebhafter 
Beifall.) 


V 
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Referat von CoL E H, Kisdi auf der Tagung des Iniiaüvkomitees für die 
Erweiterung der Jewish Agency in Deutschland am 26. Juni1929 in Berlin 


Ich empfinde es als einen großen Vorzug, die Exekutive der 
Zionistischen Weltorganisation bei dieser Tagung zu vertre¬ 
ten und Ihnen die Grüße und Glückwünsche unserer Organi¬ 
sation zu übermitteln. Der Präsident der Zionistischen Organi¬ 
sation, Dr. Weizmann, würde nicht darauf verzichtet haben, 
selbst hier anwesend zu sein, wenn sein Gesundheitszustand 
es ihm gestattet hätte; mir ist bekannt, welche große Achtung 
Dr. Weizmann vor den deutschen Juden hegt und welche Be¬ 
deutung er ihrer Teilnahme an der Jewish Agency beimißt. 

Als Bürger Palästinas überbringe ich Ihnen die Grüße von 
Erez-Israel, ein wahrhaftiges „Drischath Schalom^', in dem 
Geiste^ der auch Ihre Verhandlungen beseelt hat. 

Wir Zionisten streben nicht darnach, die Errichtung der 
Erweiterten Jewish Agency als einen Erfolg unserer Organi¬ 
sation zu verbuchen und richtig ist das Wort, das Herr Dr. 
Baeck gesprochen hat, daß es in dieser Versammlung keine 
Sieger und keine Besiegte gibt. Sie alle aber werden dem zu¬ 
stimmen, daß die Resolution, die Sie angenommen haben, 
einen wirklichen Sieg der jüdischen Idee be¬ 
deutet, der Idee der jüdischen Renaissance, die nach unse¬ 
rer zionistischen Auffassung allein von einem freien jüdischen 
Leben in Erez-Israel kommen kann. 

Meine Zeit reicht nicht aus, um Ihnen einen Ueberblick 
über die politische Entwicklung und die Ereignisse zu geben, 
die die gegenwärtige Situation herbeigeführt haben. Aber es ist 
eine Stärkung und eine Ermutigung für uns, wenn wir auf das 
Jahr 1897 zurückblicken, als der erste Zionistenkongreß in Basel 
als das Ziel des Zionismus „die Schaffung einer öffentlich-recht¬ 
lich gesicherten Heimstätte in Palästina*^ verkündete, als Pa¬ 
lästina noch ein unter dem autokratischen Regime des Sultans 
stehender Teil der Türkei war, als nur wenige in unserem Volke 
das Baseler Programm als ein in absehbarer Zeit realisierbares 
Ziel anerkannten. Aber, um ein Wort Achad Haam^s zu ge¬ 
brauchen, unvorhergesehene Ereignisse haben 
die Wirklichkeit verändert, und nur zwanzig Jahre 
später, im Jahre 1917, übernahm es England durch die Balfour- 
Deklaration, die Errichtung der jüdischen nationalen Heimstätte 
zu ermöglichen. Einige Jahre später bestätigte der Völkerbund 
diese Politik im Palästinamandat, welches daher die 
juristische Grundlage für die Verfassung der 
JewishAgencyist. 

Die Kürze der Zeit gestattet mir auch nicht. Ihnen über 
den Fortschritt und den gegenwärtigen Zustand unseres Auf¬ 
bauwerkes in Palästina zu berichten. Aber ich würde es als ein 
Unrecht betrachten, wenn ich es unterließe, das W e r k d e r 
Arbeiter anzuerkennen, der Männer und Frauen, die ihre 
Kraft und ihre Intelligenz und oft genug ihr 
Leben gegeben haben, um die Fundamente des npen Pa¬ 
lästina zu legen und um vor der Welt den Nachweis zu er¬ 
bringen, daß die Verwirklichung unseres Ideals im Leben mög¬ 
lich ist. Auch ein in Deutschland bekannter nichtjüdischer 
Freund unseres Volks, Col. Wed^ood, hat gesagt: die Lei¬ 
stungen der letzten zehn Jahre reichen aus, zu erweisen, daß 

PalästinafürdasjüdischeVolkge Wonnen wer¬ 
denkann, wenndasjüdischeVolkfürPalästina 
gewonnen werden kann. 

Im Hinblick auf dieses Ziel bedeutet die Erweiterung der 
Jewish Agency einen wichtigen, entscheidenden 
Fortschritt. Die Terminologie, durch die in der Ver¬ 
fassung der Agency, die als Zionisten und als Nichtzionisten 
bezeichneten Personen unterschieden werden, ist kritisiert wor¬ 
den. Ich hoffe, wie einige meiner Vorredner, daß dieser Unter¬ 
schied verschwinden wird; wir haben ihn jedoch in der Ver¬ 
fassung beibehalten, damit jedermann deutlich sei, daß von 
keinem Zugeständnisse der Gesinnung verlangt werden. Das 
Wissen hierum wird das gegenseitige Vertrauen stärken und 
die Tatsache, daß wir heute diese Unterscheidung machen, wird 
dazu beitragen, sie später zu beseitigen. 


Die Jewish Agency ist mehr als eine politische, verwaltende 
Körperschaft nach den Bestimmungen des Mandats, sie ist der 
Kanal, durch den der moralische und materielle 
Beitrag des jüdischen Volks für den Aufbau Palästi¬ 
nas diesem Ziele zugeleitet wird. Schon hieraus geht deutlich 
hervor, daß die Agency durch die Gesamtjudenheit gebildet 
werden muß. Die Palestine Survey Commission, an deren Ar¬ 
beit der Vorsitzende dieser Versammlung einen so wichtigen 
Anteil gehabt hat, war mit uns Zionisten darin einer Mei¬ 
nung, daß unser Programm in Palästina durchaus praktisch 
und realisierbar ist. Wir befinden uns heute am Vorabend 
einer neuen Aera wirtschaftlicherEntwicklung 
in Palästina. Der Bau des Hafens von Haifa, dem notwen¬ 
digerweise die Herstellung der Eisenbahnverbindung mit Bag¬ 
dad folgt, macht Palästina zur Basis des Haupthandelswegs vom 
Mittelmeer zum Orient. Kürzlich hat Lord M e I c h e 11 in 
einer Rede erklärt, das bereits mächtige Syndikate und nicht¬ 
jüdische Unternehmungen an den Konzessionen und den wirt¬ 
schaftlichen Unternehmungen in Palästina Interesse nehmen; 
die Entwicklung Palästinas sei gesichert, die 
Frage sei, durch wen es entwickelt werde. 

Es ist daher einleuchtend, daß für uns die Zeit ein wichtiger 
Faktor ist und ich möchte Sie an Benjamin Franklin^s Rat 
erinnern: „Verschwendet nicht die Zeit, denn sie ist der Stoff, 
aus dem das Leben gemacht ist.‘‘ Hier, meine Damen und Her¬ 
ren, handelt es sich um das Leben des jüdischen Volkes. Jeder 
Jude hat die Möglichkeit und trägt die Verantwortung für die 
Vollendung der Aufgabe, jüdisches Leben in Erez-Israel wieder 
aufzurichten und die Erweiterte Jewish Agency bietet der Ju- 
denheit die Möglichkeit, an dieser Aufgabe mitzuarbeiten. 

Unter dem Gesichtspunkt der internationalen Politik bietet 
die Teilnahme an der Jewish Agency den deutschen Juden die 
Möglichkeit, in innige Berührung mit dem Werk zu kommen, 
das Großbritannien als Mandatsregierung anvertraut worden ist, 
für das jedoch alle Mitglieder des Völkerbundes gemeinsam 
verantwortlich sind. Ihr Eintritt in die Jewish Agency wird den 
internationalen Charakter der jüdischen Anstrengungen in Pa¬ 
lästina, die wir unter den Auspizien des Völkerbundes machen, 
weiter bekräftigen. Auch Ihre Beteiligung wird einen Beitrag 
der Juden zum Weltfrieden bedeuten. 

Ferner wird die Jewish Agency als die politische Vertretung 
der Juden auch gegenüber der Mandatsregierung eine Verstär¬ 
kung erfahren und Sie werden als Ihren besonderen Beitrag die 
Kraft des Intellekts und den Sinn für Realpolitik, der die deut¬ 
schen Juden besonders charakterisiert, mit in die Agency 
bringen. 

Auch auf materiellem Gebiet werden die deutschen Juden, 
wie ich zuversichtlich hoffe, einen wesentlichen Beitrag zu un¬ 
serem gemeinsamen Werk geben. Der Keren Hajessod 
wird das hauptsächliche F i n a n z i n s t r u m e n t 
der Erweiterten Jewish Agency bleiben, während der Keren 
Kajemeth unverändert seine Tätigkeit als ein nationaler 
Fonds zur Erwerbung von Böden in Palästina als unveräußer¬ 
liches Eigentum des jüdischen Volkes fortsetzen soll. Die 
Agency erwartet, daß alle Juden diese Fonds unterstützen wer¬ 
den. Der Bericht der Joint Palestine Survey Commission hat 
festgestellt, daß ein jährliches M i n d e s t b u d g e t von 
1 Million Pfund erstrebt werden muß. Erstaunen Sie nicht 
über diese Ziffer, glauben Sie nicht, daß Sie keinen direkten 
Gegenwert für das Geld erhielten, das sie für Palästina geben. 
Ein bedeutender amerikanischer Rabbiner erzählte mir kürzlich, 
daß die amerikanischen Juden in den letzten zehn Jahren 67 
Millionen Dollar für die Errichtung neuer Synagogen hergege¬ 
ben haben, die, wie er sagte, immer leerer werden. Welchen 
Sinn sollte es haben, immer größere Summen für Synagogen 
und andere jüdische Institutionen in den verschiedenen Ländern 
der Diaspora zu spenden, wenn wir nicht den Geist des Juden- 
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tums lebendig erhalten. „Was Du ererbt von Deinen Vätern 
hast, erwirb es, um es zu besitzen^^ Es ist unmöglich, daß wir 
unter den modernen Lebensbedingungen und ihrem starken, 
assimilierenden Einflüsse ausgesetzt unser geistiges Erbe er- 
halten können, wenn wir nicht eine neue Quelle der 
Inspiration eröffnen, die einem freien jüdischen Le¬ 
ben/der wiederbelebten hebräischen Kultur in Palästina ent¬ 
springt. Die Erhaltung von Judentum und Judenheit m der Welt 
verlangen eine jüdische Renaissance in Palästina. 
bundenheit mit Palästina, dem jüdischen Lande, besteht mr 
jeden Juden gleichzeitig mit aller Loyalität und 
füllung aller Verpflichtungen, die er dem Staate schuldet, dem 
er angehört: beides gehört zusammen, keines geht vor oder 
steht nach. Unsere Zugehörigkeit zum Judentum und die ror- 


derungen, die für uns daraus gegenüber der des jü¬ 

dischen Palästina erwachsen, können d^aher nie im Gegensat 
zu unserer Zugehörigkeit zu anderen Staaten stehen 

Es ist meine Ueberzeugung, daß die Bedenken d*“®^ 
Frage, welche gewisse Teile des deutschen Judentums von der 
Beteiligung an unserem Werk zurückhaltM, nicht . 

sind. Der Erfolg unseres Werkes in 

Selbstachtung aller Juden ®p^fol? 

Achtung der Anderen vor den Juden ^''hohen. Diesem Erfolg 
kommen wir näher durch die Resolution, die Sie 
nommen haben, und diese Versammlung ist in der Tat würdig, 
eine Simchah genannt zu werden 

düngen möchte ich Ihnen und insbesondere Ihrem /^irsitzentlen 
Ghirk wünschen zu dem, was heute hier vollendet worden ist. 
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R.-A. Dr. Arthur Oppenheimer, Düsseldorf 

Prof. Dr. Franz Oppenheimer, Rittergut Lüdersdorf 

Julius Perlis, Berlin 

Dr. Felix Pinner, Berlin 

Siegfried Pinthus, Erfurt 

Hans Rollmann, Köln 

Max Rosenbaum, Hamburg 

Dr. Martin Rosenblüth, Berlin 

San.-Rat Dr. Rosenkranz, Insterburg 

Rabbiner Dr. L. Rosenthal, Köln 

Henry Rothschild, Frankfurt a. M. 

R.-A. Dr. Paul Salinger, Dresden 

Justizrat Dr. Ph. S a 1 o m o n , Berlin 

Siegbert Seckelsohn, Berlin 

Dr. Ernst Heinrich Seligsohn, Berlin 

Kommerzienrat Gerson Simon, Berlin 

Leo Simon, Berlin 

R.-A. Dr. Paul Simon, Mainz 

Dr. HerbertSimons, Düsseldorf 

Legationsrat Prof. Dr. M. Sobernheim, Berlin 

Dr. Albert Sondheimer, Frankfurt a. M. 

Fritz Sondheimer, Frankfurt a. M. 

Dr. Walter Sulzbach, Frankfurt a. M. 

Fritz Schäfer, Berlin 

Ministerialdirektor Dr. Hans Schäffer, Berlin 


Salman Schalit, Berlin 
Julius Schindler, Hamburg 
Salman Schocken, Berlin 
Simon Schocken, Zwickau 
Isidor Schönfeld, Cöthen 
AdolfSchoyer, Berlin 
Rabbiner Dr. H. Schreiber, Potsdam 
Fritz Schwarzschild, Düsseldorf 
Prof. Dr. Ludwig Stein, Berlin 
Kammergerichtsrat Dr Jacques Stern, Berlin 
Friedrich A. Straus, Karlsruhe 
Dr. Eduard Strauß, Frankfurt a. M. 

Dr. Eugen Strauß, Augsburg 
Alfred Leonhard Tietz, Köln 
Dr. Ludwig Tietz, Berlin 
Frau Margarete Tietz, Köln 
Georg Tillmann, Hamburg 
Otto Tuchmann, Magdeburg 
Rabbiner Dr. Isaak Unna, Mannheim 
Dr. h. c. MaxM. Warburg, Hamburg. 

Rabbiner Dr. M. Warschauer, Berlin 
Julius Wassermann, Bamberg 
Direktor Oscar Wassermann, Berlin 
Dr. Siegmund Wassermann, Berlin 
Max Weil, Düsseldorf 
Hans Weinschenk, Frankfurt a. M. 

Rabbiner Dr. Weiße, Berlin 
Rabbiner Dr. MaxWiener, Berlin 
Rabbiner Prof. Dr. Winter, Dresden 
Dr. Franz Wolf, Frankfurt a. M. 

Dr. Oskar Wolfsberg, Berlin 
R.-A. AlfredWoIff, Breslau 
Dr. Richard Wolfheim, Erfurt 
Prof. Dr. S. G. Z o n d e k, Berlin 
Arnold Zweig, Berlin 

Dem Initiativkomitee für die Erweiterung der Jewish 
Agency in Deutschland sind bisher beigetreten: 

a) die Mitglieder des Präsidiums und des Zentralkomitees des 
Keren Hajessod (Jüdisches Palästina werk) E. V. in Deutsch¬ 
land ; 

b) Vertreter folgender Organisationen und Körper¬ 
schaften: Die Jüdischen Großgemeinden Berlin, Frank¬ 
furt a. M., Hamburg, München — Hilfsverein der Deut¬ 
schen Juden — Deutsch-Israelitischer Gemeindebund — 
Achduth — Allgemeiner Rabbiner-Verband — Liga für das 
arbeitende Palästina — Kolonisationsverein „Esra‘‘ — Ver¬ 
band der Jüdischen Jugendvereine Deutschlands — Aelte- 
renbund der Kameraden — Deutsch-Jüdische Jugendgemein¬ 
schaft; 

c) Einzelpersonen. 

Der „Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glau- 
bens‘‘, der als solcher dem Initiativkomitee nicht beigetreten 
ist, hat seinen Mitgliedern die persönliche Stellungnahme frei- 
gestellt. Von den Mitgliedern des Initiativkomitees gehören 
15 dem Hauptvorstand des Centralvereins an. 
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